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Heeresbericht.
Großes Hanptquartier, 26. Mai 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Links der Maas wurde ein von Turkos ausgeführter

Handgranatenangriff weſtlich der Höhe 304 abgeſchlagen.
Auf dem öſtlichen MaasUfer ſetzten wir die

erfolgreich fort. Unſere Stellungen weſtlich des Steinbruchs
wurden erweitert, die Thigumont-Schlucht überſchritten
und der Gegner ſüdlich des Forts Donanmont weiter
zurückgeworfen. Bei dieſen Kämpfen wurden weitere 600 Ge
fangene gemacht, 12 Maſchinengewehre erbentet.

Jn der Gegend von Loivre nordweſtlich von Reims) mach
ten die Franzoſen einen ergebnisloſen Gadangriff.

evon Leutnant e m Lufuanet ge e
Oeſtlicher und Balkan-Kriegsſchanplat,.

Keine beſonderen Ereigniſſe.
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e üſterreichiſhen öroige in vüdüirol.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 25. Mai. Die Kampftätigkeit im Abfchnitte von

Doberdo, bei Flitſch und am Pläcken war lebhafter
als in den letzten Tagen. Wiederholte feindliche Angriffsver
ſuche bei Peutelſtein wurden abgewieſen.

Nördlich des Suganatales nahmen unſere Truppen die
Cima Ciſta, überſchritten an einzelnen Stellen den Maſo
bach und rückten in r (Strigno) ein. Südlich des
Tales breitete ſich die über den KempelBerg vorgerückte
Gruppe unter Ueberwindung großer Geländeſ keiten
und des feindlichen Wiberſtandes nach Oſten und Süden aus.
Der Corno di Campo Verde iſt in ihrem Beſitz. Jta
lieniſche Abteilungen wurden ſofort zurückgewieſen. Jm
Brandtal (Valarſa) nahmen unſere Truppen Chieſa in Be
ſitz. Die Nachleſe im Angriffsraum erhöhte unſere Beute noch
um 10 Geſchütz e. Eines unſerer Seeflugzeuggeſchwader
belegte den Bahnhof und die militäriſchen Anlagen von Lati
ſano mit Bomben

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.
Jn Wolhynien unternahmen unſere Streifkommandos an

mehreren Stellen erfolgreiche Neberfälle. Lage unverändert.
7

Es ſcheint, daß die r Siege an der Tiroler
ront in Jtalien auch nicht ohne politiſche Wirkune e u Frn dn des men

Salandra wird als bevorſtehend angekündigt. Es heißt,
daß Tittoni von ſeinem Pariſer Poſten abberufen werden
wird, um an Stelle Sonninos Miniſter des Aeußeren zu werden.

Nach Meldungen Schweizer Blätter iſt in Jtalien die Be
unruhigung über die Lage an der Front im
ſchnellen gunehmen. Jm Südoſten Ftaliens wächſt die
Unzufriedenheit des Volkes das re den Frieden will.
Bedenkliche Symptome zeigen ſich. Vielfach mußten Tuchfabri

iebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
ev j---72

ken ihren Betrieb einſtellen. Jn der Gegend von Como wur
den zahlreiche Hotels geſchloſſen. Jn Apulien iſt die land
wirtſchaftliche Kriſe auf
ter erklären, die Felder brachliegen zu laſſen, wenn die Pachi
ſumme nicht herabgeſetzt würde.

Die italieniſche Bevölkerung der Alpentäler flüchtet weiter
vor den vordringenden Oeſterreichern in die Städte. Jn
Vicenza ſeien in den letzten Tagen 20 000 Perſonen ange
kommen, welche jetzt unterſtützt werden müßten. Ebenſo in
vielen anderen Orten. Dem Sedolo Sewlae wurden aus mili-
täriſchen Gründen auf der Linie Mailand Veronga
r ſechs Perſonenzüge vorläufig aufge

oben.
Aus den franzöſiſchen Heeresberichten.

25. Mai. Auf dem linken Ufer der Maas ver
ſuchten die Deutſchen im Laufe der Nacht eine kräftige Offenſivezuis des Toten Mannes. einem Kampfe Mann J

ann drang der Feind um den Preis bedeutender Opfer in das
a Cumieères und einen unſerer Gräben unmittelbar
weſtlich davon ein. Aus neu eingetroffenen Nachrichten geht
hervor, daß die in der Gegend am Toten Manne ſeit dem 21. Mai
ſirgeleteen Streitkräfte mehr als drei Diviſionen betragen
Rechts von der Maas folgten Artilleriekämpfe und Angriffeeinander mit der gleichen e keit in der Gegend von Haudro

mont und Douaumont. r Erbitterung eines Feindes,
der Menſchenleben einfetzt, ohne ſie zu zählen, gelang es ihm,
nur an einigen Punkten öſtlich vom Fort zu faſſen. Alle
n unſere Stellungen im Weſten des Forts und in dem
elden gerichteten Angriffe wurden durch unſer Feuer gebrochen.

Auf dem rechten Maasufer hat ſich die Heftigkeit des Feuer
gefechtes in der Gegend der Feſte Douaumont verdoppelt, in
welche der Feind ſich ganz beſonders verbiſſen hat; wütende An
griffe mit S neuerdings an dieſer Front angelangten

yeriſchen Diviſionen ſind einander den ganzen Tag hindurch
efolgt. Nach mehreren vergeblichen Verſuchen und ungeheurenVerluſten der Feind es erreicht. die Trümmer der Feſte

e zu beſeten, deren ummittelbar
en.

Eine nene ruſſiſche Offenſive ſoll in Vorbereitung ſein. Man
will das aus der a lieben daß in den letzten Tagen
die ruſſiſche Poſt na kandinavien wieder einmal gänzlich
ausgeblieben iſt. Auch die amtliche telegraphiſche Berichterſtat-
tung hat in der leſen Zeit alle Mitteilungen über die innere
volitiſche Lage in Rußland beſchränkt auf Nachrichten allge
meiner Art. Viele andere Anzeichen deuteten darauf hin, daß
r Truppenmaſſen nach dem nördlichene il der W et front geſchafft wurden. Es ſei nicht un-

wahrſcheinlich r d Truppenverſtärkungen eine neue
ruſſiſche O ve einleiten.

Schiffsverſenkungen. London, 26. Mai. (W. T. B.) Der
italieniſche Dampfer Tereſa wurde von einem Unterſeeboot
beſchädigt. Die Dampfer Waſhington (2819 Tonnen), die
i Herminia, der italieniſche Dampfer Levanzo
G Tonnen), der franz e Dampfer St. Coventin
316 Tonnen) und der italieniſche Dampfer Cagliari (2828

Tonnen ſind verſenkt worden.
s Millionen engliſche Soldaten.

London, 26. Mai. (W. T. B.) Der rig X eine Bot
ft an ds 7gliſche Volk gert tet, in der alle l ranglichen

änner zwiſchen 18 und 45 Jahren unter die Fahnen gerufen
werden. Der König dankt dem Volke für ſeine patriotiſche
Her die es t habe, mittels freiwilliger Rekrutie-
rung eine Armee von b 041 000 Mann aufzuſtellen.

em Höhepunkt angelangt. Die Päch

e Zugänge unſere Truppen

Friedensbedingungen

Eine neue Erklärung Greys.
Die Friedensgeſpräc. zwiſchen den führenden Staats-

männern ſind durch neue Aeußerungen des engliſchen Aus
nie v Grey fortgeſetzt worden. Aber nun ſtocken ſie,
weiſ nun

beſtimmte Friedensbedingungen formuliert
werden müſſen. Die einfache Formel, daß ſich die eine oder
andere Mächtegruppe als „beſiegt“ zu erklären habe oder
erklärt werden ſolle, iſt eine Albernheit, die mit der Wirklich
keit wirklich nichts zu tun hat. Mit ſolchen Wortſpielen wird
nicht Frieden geſchloſſen. Entſcheidend iſt die Frage: unter
welchen Bedingungen iſt die eine und die andere der Mächte-
gruppen bereit, jetzt Frieden zu ſchließen. Das muß jetzt er
klärt werden, denn der Zeitpunkt dazu iſt gekommen. Die
bisherigen Andeutungen: „allgemeine Sicherung“, „Lebens
bedingung des Staates“, „Gerechtigkeit“ uſw.,, wie ſie von beiden
Seiten gegeben wurden, genügen nicht. Es muß geſagt werden,
was darunter in der Praxis, in dem jetzt gegebenen Falle zu
verſtehen iſt. Die Völker müſſen dringend die Forderung an
ihre Regierungen erheben:

nennt eure Friedensbedingungen
Dann muß die Gegenſeite klar dazu Stellung nehmen. Aber
auch nur dann kann ſie das; ſonſt bleibt alles wie es iſt.
Erſt wenn die Grundbedingungen erſichtlich ſind, unter denen
die eine oder die andere der Mächtegruppen den Frieden an-
nehmen kann oder will, erſt dann kann man wirklich derjenigen,
die ablehnt, mit Recht die Verantwortung für das
weitere erſchütternde Blutvergießen zuſchieben ſonſt nicht.
Weitere allgemeine Aeußerungen führen jetzt wieder (ſiehe auch
die Rede Greys) zu Mißdeutungen, Kränkungen, Anklagen und
neuer Verſchärfung der Gegenſätze. Nur Aufrichtigkeit und
Offenheit in der Friedenszielfrage wird endlich den Knoten
löſen. Sie muß ja kommen, unbedingt. Wer den Mut hat,
den Weg zuerſt zu betreten, ſichert ſich den beſten Platz.

Die Rede Greys.
London, 24. Mai. Unterhaus. Die Abgeordneten

Ponſonby und Ramſah Macdonald lenkten die Auf
merkſamkeit des Hauſes auf die Unterredungen, die Staats-
ſekretär Grey und diente Reichskanzler jüngſt
amerikaniſchen Journaliſten gewährt haben, und folgerten, daß
in dem deutſchen Jnterview nichts mit den Erklärungen Grehs
in Widerſtreit ſtehe, und daß keine unüberſteigbare Schranke
Friedensverhandlungen verhindere.

Staatsſekretär Greh erwiderte, wenn er der Anſicht wäre,
daß die deutſche Regierung, die deutſche öffentliche Meinung
und der Krieg ſo weit vorgeſchritten ſeien, daß die alliierten
Regierungen einen Frieden, der mit ihren Zielen vereinbar ſei,
durch Reden über den Frieden näherbringen könnten, ſo würde
er Dutzende von Reden halten. Aber die Zeit ſei dazu nicht
ekommen. Alle Alliierten (Perbündeten) ſeien verpflichtet,
riedensbedingungen nur gemeinſam vorzubringen, und

eine Erklärung über Friede dingungen, die England und den
Alliierten annehmbar ſeien, könne nur nach einer Berat
ſchlagung mit Zen Alliierten abgegeben werden.Grey wies ferner dakauf hin, daß ſein Jnterview keine neue
Erklärung enthalten habe, und fuhr fort: Ponſonbhy betonte,
daß der deutſche Reichskanzler und ich uns nicht in Beſchuldi
gungen über die Urſachen ergehen ſollten. Ich ſcheue mich nicht,
immer wieder zu ſagen: ieſer Krieg hätte vermiedenwerden können burg die Annahme der Konferenz,
die vorgeſchlagen wurde. (Beifall.) Warum wurde
die Konferenz nicht angenommen? eil kein guter Wille vor
handen war. kurz vorher war ihr die Balkankonferenz
vorangegangen. Ich wünſchte, daß die deutſche und die öſter
reichiſch- ungariſche Regierung ihre Berichte veröffentlichen
würden über die Rolle, die wir in dieſer Konferenz geſpielt
haben. Jch habe ſie niemals geſehen, aber ich bin ar ſicher,
daß niemand dieſe Konferenz mitgemacht hat, der nicht bereit
wäre, die Tatſache zu bezeugen, daß die Haltung der rihe
eng durchaus und vollkommen von gutem Glauben be
eelt war.
Grey fuhr fort: Wenn der Reichskanzler ſagt, daß eine

zweite Konferenz gegen Deutſchland ausgenutzt und daß dieſer
Vorteil zur Vorbereitung auf den Krieg angewandt worden
ſein würde und ſo t e, von denen wir zu jener Zeit
nicht geredet i ſo ſage ich, daß die ln welche wir
während der damals gerade beendigten Konferenz beobachtet
hatten, uns berechtigt zu ſagen, daß eine Konferenz, wie ſie am
Vorabend des eges vorgeſchlagen wurde, ſo geartet geweſenwäre, daß diejenigen, weise die Erfahrung der vorhergegange

nen hatten, ſie mit Vertrauen und gutem Willen hätten an
nehmen ſollen. (Beifall.) Jch kann nicht mit Ponſonby darin
übereinſtimmen, die veröffentlichte Unterredung mit dem
Reichskanzler oder ſeine Rede im vorigen Monat die Be
reit i um r die zeige, welche er darin zufinden ſchien. Wenn Deutſchland zu allen Bedingungen bereit
iſt, die der Abgeordnete angibt, warum ſagt es das nicht? Jch
kann in dieſer Unterredung des nichts Neues
hinſichtlich der Friedensbedingungen ſehen. Jch finde eine
Sache darin neu, nämlich die Aeußerung, daß unſere Haltung
in den Verhandlungen betreffend Bosnien damals, als Oeſter
reich Ungarn Bosnien annektierte, kriegeriſch n ſei. s
iſt neu, und es iſt eine Lüge erſter Klaſſe. Die Jdee, wir
verſucht hätten, Rußland zum Kriege zu drängen, daß wir ge
ſagt hätten, unſer Land würde bereit ſein, in einen Krie werBosnien einzutreten, daß dies rege Haltun wpeſ J
iſt das gerade Gegenteil der Wahrheit. (Beifall.) Wenn Sie
davon reden, an die Vernunft zu appellieren, oder davon, die
Vernunft zum Siege über die Macht zu bringen, und davon
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dem ft zu Sie mitdem e reden. mitLügen gefüttert wird und nichts von der Wahr i
Der deutſche Reichskanzler ſagte in ſeinem letzten Jnt
diejenigen ſeien für die Fortdauer des Krieges verantwortlich,
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die Deutſchlands Bedi en nicht annehmen wollten, und die
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R gen zert bittet, bei Verteilundi
rbei

wenn es ſeine Angriffspolitik gegen ſie wieder aufneEs iſt kindiſch. zu ſagen weil t m einmal das Kontingent 48 Prozer tFriedensbedingungen, die Deutſchland genehm ſind, ohne Voll eingedeckt waren in dieſer
ſich auf ihre eigenen Intereſſen nicht annehmen wollen, riſchen Brauereien. Jm Sommer mu M r re eiS ſie er für e ehe des Krieges. an Vier eintreten. Die Regierun du eſorgt, die ihre Kartoffeln zur dge halten der

as, was tatſächlich in dieſem Augenblicke mehr als irgend Nährmittel- Induſtrie möglichſt viel zur ügung zu en. Die organiſation hat völlig verſagt; ſieetwas in für die Fortdauer de rege verantwortlich ſtellen. So werden den außen abriken monatlich 10 000 linie heute noch nicht, wie das veiſpiel der Städte ſt
ſt iſt der i and da die deutſche Regierung immer wieder Tonnen Gerſte geliefert. Unſere Vorräte an Kaffee ſind knapp Hagen und en zeigt, denen man angebliche Saatkartoffeln vor
ſagt, ſie h e den Krieg gewonnen oder ſie werde ihn es werden daher ebenfalls monatlich 10 000 Tonnen Gerſte zu Angeboten ha für die bekanntlich keine Höchſtpreiſe veſtehenr r Se a T ten gen e ſatt. n aur Des geſtellt. An See beſteht eben Der Kartoffelheſtand ſcheint ausreigend: es muß aber dafür 33ſagen. Fatſace i daß die liierten wigt las ein Mangel der kann. Den eſorgt werden, daß die Kartoffelration erhöht und das Ver zuſchlagen ſind (langer lauter Beifall); ſie werden auch Preßhefefabriken ſind 10 000 Tonnen Melaſſe überwieſen wor- füttern der Kartoffeln unterbunden wird. Die Verwendung daß
nicht geſchlagen werden, und der erſte Schritt zum den. Der Bedarf der Heeresverwaltung an Futtermitteln iſt Kartoffeln Herſtellung von Trinkbranntwein tFrieden würde ſein, wenn die deutſche Regierung beginnt, kis zur nächſten Ernte voll gedeckt. ſeit verbote mu ſ§dieſe Tatſache zu erkennen. Wenn einer der Alliierten in Präſident v. Batocki werden. r 88
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zu ſprechen, ſo iſt es die Regierung Frankreichs, auf
das ſeit einigen Wochen die konzentrierte Wut des deutſchen
Angriffs gefallen iſt. Die Tapferkeit der franzöſiſchen Armee
während der langen Schlacht von Verdun rettet Frank-
reich und rettet auch ſeine Alliierten. Jſt das für
uns ein Augenblick, um eilwas anderes zu tun, als uns auf den
Ausdruck unſerer Entſchloſſenheit zu beſchränken, dieſem Alli-
ierten die vollſte Unterſtützung zu gewähren, die in unſerer
Macht liegt. (Beifall.)
ein Recht hat, von Frieden zu ſprechen, ſo iſt das die franzöſiſche
Regierung. Der franzöſiſche Premierminiſter
hat geſprochen, und wenn die Zeitungsberichte richtig
ſind, ſo hat er geſagt: Was werden die folgenden Generationen
ſagen, wenn wir die Gelegenheit entſchlüpfen laſſen, einen
feſten, dauernden Frieden für Frankreich zu ſchaffen. Das iſt
auch unſere Empfindung, und wir wünſchen mit unſeren Alli-
ierten die Früchte dieſes Krieges in einem Frieden begründet
zu ſehen, der nicht nur einige wenige Jahre und nicht nur für

Wenn jemand in dieſem Augenblick

ein oder zwei Generationen Dauer hat, ſondern der für alle
Zukunft die Welt vor einer e nwie dieſer Krieg bewahren ſoll. Jn dieſem Emp-
finden halte ich es im gegenwärtigen Augenblicke für die Auf-
gabe der Diplomatie, die Solidarität der Alliierten
angeſichts des Feindes aufrechtzuerhalten, wie ſie denn
auch vollſtändig aufrechterhalten wird, (Beifall) und die not
wendigen militäriſchen und maritimen Maßregeln in vollſtem
Maße zu unterſtützen, die von den Alliierten gemeinſam unter-
nommen werden, um dieſen Krieg zu einem Punkte zu bringen,
der noch nicht erreicht iſt, aber wo die Ausſicht auf einen ſiche-
ren, dauerhaften Frieden zur Wirklichkeit werden
könnte. (Lauter Beifall.)

Die Rede Greys läßt ſich wohl ſo erklären, daß vorerſt die
Friedensbeſtrebungen an einem toten Punkt angelangt ſind.
Grey ſcheint zu fürchten, daß er mit ſeinem Jnterview ſchon
weitergegangen iſt, als ihm die hinter ihm ſtehenden Kriegs
parteien erlauben. Die Kräfte, die zur Fortſetzung des Krieges
drängen, ſind auf der Gegenſeite noch recht ſtark. Man hält ſich
nicht für beſiegt und hört nicht auf, einen vollen Sieg durch die
militäriſche Niederlage oder die allmähliche Zermürbung
Deutſchlands zu ſchaffen.

Die deutſche Regierung kann aber das Spiel der geſamten
Kriegsparteien durchkreuzen, wenn ſie im Einverſtändnis mit
ihren Verbündeten in klaren Worten die Bedingungen ver-
fündet, unter denen die Gegner den Frieden jetzt haben können,
wenn ſie ihn wollen. Dann werden ſich auch die Friedens
ſtrömungen im Auslande ſtärker regen als bisher. Es darf
nicht mit einem Anſchein von Recht geſagtwerden können, daß
Deutſchland jetzt einen Frieden wolle, in dem es als unum-
ſchränkter Sieger anerkannt werde. Einen Sieg, der ihm die
Möglichkeit verlieh, den Gegnern den Frieden zu diktieren, hat
Deutſchland bisher nicht errungen, und das iſt, wie Herr von
Bethmann wiederholt verſichert hat, nicht ſein Wille. Von dem
Wege, den die deutſche Regierung mit ihren bisherigen Er
klärungen betreten hat, darf ſie nicht mehr zurückweichen, ſie
muß ihn weitergehen, dann wird der Frieden erreicht werden.
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Berlin, 26. Mai. (Telegramm.) Zu der neueſten Er-
klärung Greys äußern ſich die bürgerlichen Blätter dahin, daß
der beleidigende Ton des Staatsſekrel!ärs um ſo ſchärfer zurück
zuweiſen ſei, als er ſeine Behauptungen nur auf Entſtellungen
und Unrichtigkeiten aufbaue. Jm Vorwärts wird aus-
geführt, Grey habe ſich über die Frage der Friedensbedin-
gungen, durch deren deutliche Ausſprache den Völkern lediglich
gedient werden könnte, völlig ausgeſchwiegen, trotzdem wohl
auch die Entente in 22 Monaten Krieg Zeit und Gelegenheit
genug gefunden hätte, um unter ſich über ggie Grundbedingungen
des Friedens einig zu werden.

Ergänzung der Erklärung Bethmanns.
Der Reichskanzler hat ſich bekanntlich dem amerikaniſchen

Journaliſten Wiegand gegenüber eingehend über ſeine Bereit-
willigkeit zu Friedensverhandlungen ausgeſprochen. Ein Wiener
Blatt bringt nun von ſeinem Berliner Vertreter eine ein-
ſchränkende Auslegung jener Teile der Unterredung, die ſich auf
die Bereitwilligkeit Deutſchlands zu Friedensverhandlungen
veziehen. Dieſe Einſchränkungen ſind dem Berliner Vertreter
des Wiener Blattes von zuſtändiger Stelle beſtätigt
worden und beſtehen in folgendem:

„Erſtens: Sir Edward Greys letzthin ausgeſprochene Forde-
rung, die Anbahnung von Friedensverhandlungen nur von
einem Vermittlungsvorſchlag abhängig zu machen der der

der ſich der Kommiſſion vorſtellt, bittet zu beachten, daß er in
der ſchwierigſten Zeit ſein Amt antrete. Wunderdinge ſolle
man von ihm nicht erwarten; was aber in ſeiner Kraft liege,
ſolle geſchehen. Mit rauher Fauſt könne er jedoch nicht zer
ſtören, was bis jetzt aufgebaut wurde. Ein Programm
könne er im Moment nicht entwicdeln. Jedenfalls werde
eine beſſere Verſtändigung mit der Militärverwaltung herbei-
geführt. Es werden auch gewiſſe Widerſtände der Bundes
ſtaaten überwunden werden müſſen. Von einem Diktator
zu reden, ſei Unſinn; er habe keine Mittel, einen einzelſtaat
lichen Beamten, der paſſive Reſiſtenz übe, zu einer anderen
Haltung zu zwingen. Er denfe z. B. an die Förderung der
Maſſenſpeiſung. Vorhandene Reſerven müſſen ohne Rückſicht
herangezogen werden. Dem Wucher wird mit aller Entſchieden
heit entgegengetreten werden, und vor allen Dingen werde er
ſofort eine Zuſammenſtellung der Verordnungen veranlaſſen.
Die Verſorgung der Großſtädte iſt ſchwierig. Die Intereſſen
der Erzeuger land wirtſchaftlicher Produkte dürfen nicht zu ſehr
verletzt werden, ſonſt leidet die Produktion. Jn der Preſſe
müſſe gleichzeitig aufklärend gewirkt werden. Schließlich hänge
alles von dem Ausfall der Ernte ab. Für den Betrieb der neuen
Organiſation müſſen freilich erhebliche Mittel zur Ver
fügung geſtellt werden.

Abg. Wurm (Soz. Arbeitsgem.): Jm vorigen Herbſt hat
man von einer großen Ernte geſprochen und den Braue-
re ien Mengen von Getreide gegeben, und jetzt erſt gibt man
zu, daß wir eine Mißernte hatten! Es beſteht kein Zweifel
daran, daß große Mengen Getreide der Volksernährung ent
zogen wurden. Die ſtädtiſchen Arbeiter müſſen den ländlichen
Arbeitern im Brotverbrauch gleichgeſtellt werden. Auf dem
Lande ſind beſtimmt noch Vorräte an Getreide vorhanden. Das
ausländiſche Mehl, das im freien Verkehr teuer verkauft wird,
ſtammt meiſt nicht aus dem Ausland, ſondern iſt von den
Bäckern „er ſpart“ worden. Auf keinen Fall darf man dul-
den, daß Strohmehl dem Brot beigemiſcht wird; lieber ſoll man
das Getreide wieder ſchärfer ausmahlen. Die Reichsgetreide-
ſtelle verlangt Preiſe bis zu 80 Mk. pro Zentner Weizenmehl
und verteuert dadurch die Produkte. Den bayeriſchen Braue-
reien darf ein Vorzug nicht eingeräumt werden. Insbeſondere
muß auch die Reichsgetreideſtelle den Kommunen regelmäßig
gutes Peht liefern. Daran hat es in der letzten Zeit ſehr ge
mangelt.

Unterſtgatsſekretär v. Stein 7vrſextigt die Abgabe von
treide an die Brennereien damit, daß die Abfallpro-

ukte dieſer Betriebe der Viehmaſt dienen. Man werde auch
künftig wieder den Brennereien Getreide geben müſſen, ſobald
die Brotverforgung geſichert iſt. Das Syſtem der Ablieferung des
Getreides iſt verbeſſerungsbedürftig. Die Reichsgetreideſtelle
muß das Mehl zu Vräparaten teurer verkaufen. weil ſie mit
hohen Koſten zu rechnen hat. Daß Mehl in größeren Mengen
verdorben iſt, iſt nicht richtig. Das Mehl, das als Auslands
mehl angeboten wird, ſtammt in der Tat aus dem Ausland;
der Vornahme von Schiebungen iſt bereits vorgebeugt.

g. Dr. Wendorff (Fortſchr.): 2,2 Millionen Tonnen
Brotgetreide ſind verſchwunden, ohne daß ihr Verbleib feſtge
ſtellt werden konnte. Ohne Zweifel iſt dieſes Getreide ver
füttert worden. Daß die Haferpreiſe ſpäter erhöht worden
ſind, iſt bedauerlich; trotzdem wäre eine Nachzahlung an die
Landwirte, die vorher verkauft haben, nicht gerechtfertigt.

Abg. Erzberger (Zentr.) fragt nach der Höhe der Be-
ſtände der Heeresverwaltung, die nach Gerüchten zu viel auf-
geſpeichert habe. Auch an anderen Stellen iſt eine Menge Nah
rungsmittel aufgeſpeichert. Jnſerate, in denen Nahrungsmittel
angeboten werden, ſind zu verbieten, um den Kettenhandel zu
unterbinden. Der Zwiſchenhandel auf dieſem Gebiet muß be
ſeitigt werden, dann werden Vorkommniſſe vermieden, wie ſie
ſich z. B. in Leipzig abgeſpielt haben.

General v. Owen beſtreitet, daß die Heeresverwaltung zu
große Vorräte aufgeſtapelt hat.

Abg. Böhme (natlib.) fordert die Beſchlagnahme der in
den IJnſeraten angebotenen Lebensmittel; dann verſchwinden
dieſe Jnſerate ganz von ſelbſt. Der Regierung iſt der Vorwurf
zu machen, daß ſie nicht genügend aufklärend wirkt.

Unterſtaatsſekretär v. Stein hält das für wenig erfolg
reich; es ſei aber bereits eine Preſſe Abteilung für das neue
Kriegsernährungsamt vorgeſehen, der die Aufklärung über-
tragen werden ſoll. Die Unterbindung des Angebots von Nah
rungsmitteln durch Inſerate wird erwogen. Die Erhöhung der
Haferpreiſe hat den Erfolg gehabt, daß ſofort mehr Hafer an
geliefert wurde.

Abg. Arnſtadt (konſ.): Die geforderte Nachzahlung für
Hafer iſt nur ein Akt ausgleichender Gerechtigkeit. Das Kuchen
badverbot war ein Fehler, denn der Kuchen iſt im übrigen das
wichtigſte Lebensmittel; damit erſpart man Brot und Butter.

Abg. Dr. Bärwinckel (natlib.) unterſtützt dieſe Anſicht,
da der Genuß des gewöhnlichen Kuchens wirklich eine Erſpar
nis an Butter bedeutet.

eiten tation von anderthalbKartoffeln v Fag zugelaſſen werden ſoll. Eine völlige Auf
hebung der Ration kann nicht in Ausſicht geſtellt werden.
In der Debatte wurde ſcharfe Kritik an der ganzen Art ge
übt, wie die Regierung die Kartoffelverſorgung geregelt hat.
Die Beratungen werden am Freitag fortgeſetzt.

Politiſche Aeberficht.
Die Arbeiten des Reichstages.

Der Seniorenkonvent des Reichstages kam in ſeiner Sitzung
vom Donnerstag im Hinblick auf die Arbeiten der Budgetkom-
miſſion (Ernährungsfragen), die erſt am mag herigen
werden, überein, am tag Sonnabend und Montag keine
Plenarſitzungen abzuhalten; die nächſte Plenarſitzung ſoll erſt
am Dienstag ſtattfinden, und zwar ſollen die Steuerge-
ſetz e auf die Tagesordnung kommen. Weiter beſchäftigte ſich
der Seniorenkonvent mit dem Schluß der Reichstagsſeſſion:
es wurde dabei feſtgeſtellt, daß der 8. Juni jedenfalls der
früheſte Termin wäre, an dem der Schluß möglich ſei.

Keine Teilung des Reichsamts des Jnnern.
Eine offiziöſe Nachrichtenſtelle wendet ſich gegen die Erörte-

rungen in der Preſſe, die beſagen, daß aus Anlaß des Wechſels
in der Leitung des Reichsamts des Jnnern und der Schaffung
eines Reichsernährungsamts die Teil ung des Reichsamts
des Jnnern erfolgen werde. Die Ausführungen der offiziöſen
Stelle gipfeln in dem Schlußſatze, in abſehbarer Zeit ſei kaum
auf eine Teilung des Reichsamts des Jnnern zu rechnen ob. ſie
üben einmal zuſtande kommen werde, erſcheine noch recht
fraglich. n

Aus der Provinz.
Forderungen der Mansfelder Bergleute.

Die Verhältniſſe bei der Mansfelder Gewerkſchaft haben eine
tiefgehende Unzufriedenheit unter der Mansfelder Bergärbeiter

Ein Geheimrät antwortet, daß in den Bezirken mitartbeltenter Brehrteking e J r W

ſchaft erzeugt. Lange Arbeitszeit und eine ganz und gar nicht.
den Verhältniſſen entſprechende Entlohnung ſind der Grund
dazu. Die bis jetzt erzielten Lohnerhöhungen und auch die An
ſtrengungen, derer es vedurfte, nur um die geringen Teue
rungszulagen zit erreichen ſind vor kurzer Zeit bereiks ein
ehend im Volksblatt geſchildert worden. Bei Einführung der

Familienbeihilfe hab es unter den BVergarbeitern ſchon eine
große Anzahl, die meinten, die Mansfelder Gewerkſchaft wird
es uns doch wieder vom Geſamtlohne abziehen
Diejenigen, die das nicht glauben wollten, ſind heute auch be
lehrt; ſind doch bei verdienten Löhnen unter 5 Mark die Ge
dinge noch reduziert worden. Der andere Grund liegt.
wie ſchon oben angeführt, in der langen Arbeitszeit. Es
gänzlich unmöglich, daß bei der jetzt herrſchenden Lebensmittel
knappheit es auf die Dauex ſo weiter gehen kann. Auf ein
zeln en Schächten iſt man deshalb dabei, die Ueber und
Sonntagsſchichten gänzlich wegfallen zu laſſen.

Am 21. Mai d. J. fand nun in EisleHohenzollern eine öffentliche Bergarbeiter Verſammlung ſtatt.
Als Referent war der Kamerad Georg Wißmann-Vochum,
Vorſtandsmitglied des Verbandes, gewonnen. Er ſprach über
die Lage der Bexgarbeiter und warum wir einen Reichsknapp
ſchaftsberein erſtreben. Wohl noch nie h dem Mansfelder
Streik hat der z viel andächtige Beſucher umfaßt wie an
dem genannten Tage. Bis zum Hof hinaus ſtanden die Berg
arbeiter und lauſchten auf die trefflichen Ausführungen Red-
ner ging auf die Lage der Bergarbeiter im a r
ein. Er betonte, wie gerade die Mansfelder Gewerkſchaft bei
einem Reingewinn von 28 Millionen Mark ſehr w. I in der
Lage wäre, ihren Bergarbeitern einen den Verhältniſſen ent
ſprechenden Lohn zu zahlen. Wieviel beſſer die Kuxeninhaber
geſtellt ſind, geht daraus hervor, daß in der ſchweren Zeit von
dem Reingewinn noch 5 Millionen in Reſerbe auf
geſpart worden ſind, während es in der jetzigen Zeit den Ar
beitern kaum gelingt, ſich zu ſättigen. tRedner auch die Schwierigkeiten bei Beſchaffung der Lebens
mittel für die Arbeiterfamilien und geißelte dann den Lebens
mittelwucher und das Hamſtern der wohlhabenden Kreife.
Ferner ging Redner auf die Notwendigkeit eines Re ich s
knappſchaftsvereins reſp. Zeche nappſhaftageſebe
ein. An der Hand eines reichen Tatſachenmaterials wies er
auf die Buntſcheckigkeit, wie ſie heute noch rn größten Schaden
der Bergarbeiter im Deutſchen Reiche beſteht. hin, und wie eine
durchgreifende Beſſerung nur durch Beſchaffung eines Reich
knappſchaftsgeſetzes zu erzielen ſei. Reicher Beifall folgte
dem ziemlich zweiſtündigen Vortrage.

Während des Vortrags war aus der Mitte der Verſammlung
Schuld am Kriegsausbruch Rechnung trägt, lehnt Staatsſekretär Dr. Helfferich erklärt, daß die Reichs eine Auch ein Teil Lohnzettel war
Deutſchland als indiskutabel ab. Einerſeits iſt dieſe finanzverwaltung die größten Bedenken habe gegen eine ſ zum Beweiſe für die Wahrheit der im Referat erwähnten
Frage zur Genüge geklärt, andererſeits hat der Reichskanzler
die feſte Ueberzeugung gewonnen, daß ſolche Erörterungen
unter keinen Umſtänden ein poſitives Reſultat ergeben können.

Zweitens: Sehr energiſch muß die deutſche Regierung jeden
Verſuch der Gegner ablehnen, auf dem Umwege über die
Friedenskonferenz in ner deutſche Angelegenheiten
in die Erörterung zu ziehen oder gar Einfluß auf ſie zu nehmen.

Drittens: Die einzige Grundlage für Verhandlungen
kann nur die gegenwärtige Kriegslage bieten Nur
Verhandlungen mögen ſie früher oder ſpäter kommen die
von der Baſis der jeweiligen Kriegslage ausgehen, haben Aus-
ſicht auf Erfolg. Damit ergibt ſich von ſelbſt, daß ſich mit der
weiteren Entwicklung der Kriegslage auch die Friedens-
bedingungen Deutſchlands entſprechend ändern.“

v

Jmmer mehr rüſten! Budapeſt, 25. Mai. Die ungariſche
Kanonenfabrik, welche unter Mitwirkung der Skodawerke mit
ſtaatlicher Beteiligung errichtet worden iſt, hat beſchloſſen, das
Aktienkapital von 18 auf 40 Millionen Kronen mit der Be-
gründung zu erhöhen, daß mit Rückſicht auf ein größeres Ge-
ſchützkaliber zahlreiche Erweiterungsbauten und namentlich
Erweiterung des Schießplatzes rgenommen werden müſſen.
Die Generalverſammlung am 5. Juni wird die Erhöhung des

Nachzahlung für Hafer Wollte man den Hafer haben, dann
mußte man entweder den Gendqgrm hinſchicken oder 60 Mark
mehr zahlen. Man habe den letzteren Weg gewählt
alſo mehr gezahlt!

Abg. Hoff (Volksp.) fordert nochmals Aufklärung über den
Verbleib des fehlenden Getreides

Unterſtaatsſekretär v. Stein gibt endlich die geforderte Aus
kunft. Am 16. November 1915 hätten vorhanden ſein ſollen
7 590 000 Tonnen vorhanden waren 7 096 000 Tonnen. Das
Manko entfällt auf Hinterkorn. Daß einige Millionen
Tonnen Getreide verſchwunden ſind, iſt nicht richtig. Sonſtige
rege ſind auf eine ungenaue Ernteſchätzung zurückzu-

ihren.Abg. Dr. Roeſicke (Bund der Landwirte) nimmt die Agra
rier in Schutz. Die Nachzahlung für Hafer muß erfolgen, wenn
die Landwirte nicht unzufrieden werden ſollen.

Präſident Kautz legt dar, daß der Beſtand an Hülſenfrüch-
ten nicht günſtig iſt; es fehlt die große Einfuhr aus Rußland.
Die Vorräte wurden deshalb in Höhe von 30 000 Tonnen be-
ſchlagnahmt; eine erhebliche Vermehrung wurde noch durch die
Einfuhr aus Rumänien erzielt. Die Vorräte gehen dann zur
Verteilung an die Landeszentralen. Jn dieſen Tagen gelangen
wieder 10 000 bis 12 000 Tonnen zur Verteilung. Reis iſt eben
falls nicht genügend vorhanden, doch war es möglich, die Vor

niedrigen abgeliefert worden.
Nach der Pauſe verlas der Kamerad Hendrich die ein

gegangene Reſolution:
„Die am 21. Mai zu Eisleben im ren Hohenzollern

tagende, ſtark beſuchte Bergarbeiterverſammlung erklärt ſich
mit den zurzeit von der Mansfelder Gewerkſchaft gezahlten
Löhnen wie auch mit dem hier herrſchenden Lohnſyſtem nicht
zufrieden. Die hier gezahlten Löhne ſtehen in gar keinem
Verhältnis zu d hen en hohen Lebensmittel und Ge-
brauchsartikelpreiſen. enſo muß ausgeſprochen werden,
de alle Lohnaufbeſſerungen durch das heute herrſchende
Lohnſyſtem jederzeit wieder auf gehoben werden können.
denn die Befürchtung, die ein gebe Teil Bergarbeiter bei
Einführung der Familienbeihilfe hegte, daß dieſelbe doch
wieder vom Gedinge abgehalten würde, iſt begründet in der
Tatſache, daß bei verdienten Löhnen unter 5 Mk. pro Schicht
die Gedinge noch ganz erheblich gekürzt worden ſind. Die
vigr ver ſammelten Bergarbeiter wiſſen aus Erfahrung, daß
alle derartigen Lohnaufbeſſerungen wertlos ſind, ſokange
nicht auch bei Bergarbeitern, ebenſo wie in den meiſten
andern Berufen, indeſtlöhne eingeführt werden. Sie
fordern deshalb Abſchäffung der Ueber- und Sonn-
tagsſchichten, Teufe. des heute rAkkordſyſtems und Einführung von M

Es iſt

en im Reſtqurant

Eingehend ſchilderte

ndeſt

2
T a an



p h e h

die
W e a 2 S t z e ei e e r n. at 8 7 r

4 n t e 5
aldtraufforder

rten Wüange en Wünſche ein
Arbeitergusſchüc e Arbe h hab h

Ferner erklären ſich die n.

Seebenchenden Unzuträgli eiten

e der ſchen terine eichsknapp veremerrſhaſset
Als der Diskuſſion der Bezirks

leiter des Ber g. Er unterſtrich die Aus

un 7 des Referenten und daß es doch nun an der
eit wäre. daß die Ider Gewerkſchaft endlich den andernn Deutſchlands ſapt und an die Aufbeſſerung

der S der Bergaxbeiter herangeht. Die Bergarbeiter ſollten
rer anſcht ließ ich gufraffen und ſich ihrer Berufsorgani

nahm dann die e nenLohn vor W ne feſt, daß der Lohn in 269 T ahrenen

t. e von 24 Mark und einigen Pfennigen
meiner Zuſtimmung ſtellte Redner feſt,

das ein e n bei weitem nicht als ausrei be
tet werden pa. u eke er an gee z
ging auf die inneren iſſe ein undH mehrerer Lohn mere die Tatſache feſt, daß in Wirt

lichkeit die Löhne viel zu niedrig ſind. 368 Schicht
hatte ein Arbeiter verfahren und dafür einen Lohn von 121 Mk.
verdient.

Jm r ſprach dann der Referent Wißmann ſein
Befremden über die niedrigen Löhne aus. Jedem Kriegs
gefangenen ſei im Ruhrgebiet ein Lohn von 4,50
garantiert. Hier gäbe es aber eine ganze Anzahl F amilienväter, die noch weniger als 4,50 Mk. ver feſten
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gen, daß ſie otwendigeit der anſahen wird T nach dem tieſe geltend
und der den die Arbeiter auf ihr Arbeitsver-halnns in Zukunf n werden wird abhängig ſein von der

Einigkeit und Geſchloſſenheit der Arbeiterſchaft.

Eisleben. Wenn der Bettelmann nichts haben
ſoll, verliert er das Brot aus dem Sacke. DieſesSprichwort beſtätigt oft ſeine Wahrheit: Eine Frau hatte nach
ſtundenlangem Warten endlich 34 Pfund Fleiſch für ſchweres
Geld erhalten. Fein ſäuberlich ſchälte ſie den Knochen heraus
und ſtellte das Fleiſch vorläufig beiſeite. Des Nachbars Hund,
der gerade mal die Küchen inſpizierte, glaubte natürlich, daß
das ſo ſchön von te Fleiſch für ihn beſtimmt ſeiund verzehrte es vö ig mit großem Behagen, da es juſt kein
fleiſchloſer Tag war. So kam Molly zu einem ſaftigen Früh-
ſtück und die rau hatte nur die Knochen. Sehr ärgerlich indieſer fleiſchloſen z um ſo mehr, als das Hundel gar noch
einem Fleiſcher gHelbra. G un t e Roheit. Jn der Nacht zum 24. Jan.
hatte der Bergmann Krauſe ſeinen Sohn in der Betrunkenheit
dermaßen mit dem Schlachtmeſſer zugerichtet, daß alle Blätter
über den Tod des 23jährigen Sohnes berichteten. Glücklicher-
weiſe waren die Stiche in der Bruſt nicht direkt tödlich, aber
der junge Menſch mußte ſechs Wochen im Krankenhaus auf das
ſorgfältigſte behandelt werden, bevor er wieder als geſund
gelten konnte. Der Vater wurde nun von der Eisleber Straf-
kammer für ſeine Roheit mit einem Jahre Gefängnis beſtraft

wendig geweſen wären, ſe

werden ſie wie fo

e v e

Bremſerbock herunter, kam auf die Schienen zu liegen und eine
Radſeite des Wagens ihm über die linke Körperhälfte. Der
Verunglückte wurde Anlegung eines Notverbandes nacha in die Klinik gebracht. Aer iſt der Bedauernswerte
einen ſchweren Verletzungen erlegen.

t t. E di Irer e renKreis ausſchuß des ansfelder i feſt.der unterm 24. Mai veröffentlichten amtlichen Bek r

1. Der Höchſtpreiskeirhef peim erſten Verkauf Verkauf durch den

ühnerbeſitzer) an Ort und Stelle 16 Pf. für das Stück und
beim Weiterverkauf durch den Händler 18 Pf. für
das Stück. S 2. Ueberſchreitungen der Höchſtpreiſe
werden gemäß 8 6 Ziffer 1 des oben erwähnten Geſetzes mit
Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldſtrafe bis zu
10 000 Mk. beſtraft.

Pieſteritz. Die gemeinſame Flußbadeanſtaltfür Kleinwittenberg ieſteritz iſt mit dem heutigen Tage wie-
der eröffnet. Badezeit iſt für erwachſene Perſonen von mor
z 6 Uhr bis abends 9 Uhr, für Kinder von morgens 6 Uhr
s abends 6 Uhr.

Ein Unfall, der leicht ſchwere Folgen haben konnte,ereignete ſich am Diensta ag abend gegen 6 Uhr auf dem ſog.
Heuweg an der Kolonie. Das vollbeſetzte Auto, das von den
Sprengſtoffwerken die Beamten nach Hanſe fährt, kam
mit einem Anhängewagen den Weg herunter. An der linken
Seite in e Fahrtrichtung fuhr ein vollbeladener Stein-
wagen. Durch lebhafte Signale bemühte ſich der Kraftwagenv
führer, den Kutſcher zum Abbiegen nach der rechten Seite hin
zu bewegen. Der Fuhrmann fuhr indes ruhig weiter, ohne
darauf zu hören, jetzt blieb dem Autoführer nicht anderes übrig,
als das Fuhrwerk von rechts zu überholen. Beim Vorbei-
fahren ſcheuten indes die Pferde und warfen den Wagen mit
Hutſcher und Steinen in den an der Straße befindlichen tiefen
Graben. Die Jnſaſſen des Autos bemühten ſich ſofort um die

und ſofort verhaftet.
Mansfeld. Als Op f& rder Arbeit verunglückte in dem

Betriebe der gewerkſchaftlichen Bahn am Bahnhof Mansfeld

Er bezeichnete das als eine Ungerechtigkeit ohne gleichen. Jn
ausführlicher Weiſe legte er den Verſammlungsbeſuchern den
Nutzen und die Notwendigkeit der Berufsorganiſation dar, und

Verunglückten und brachten auch Kutſcher und Pferde wieder
heil aus dem Graben. Der Kutſcher hatte nur leichte Haut-
verletzungen davongetragen, was um ſo mehr zu verwundern

e erade die Bergarbeiter es notwendig hätten, einig zu fein, der 36 Jahre alte Bremſer Auguſt Schreiner aus Helbra töd- iſt, da ſich die Steine direkt über ihn hinwegſchütteten. Derzuns r Intereſſe ihrer ſelbſt. Nach einigen anregenden Worten lich. Er fiel beim Anfahren des Zuges durch den Ruck von ſeinem Wagen mußte natürlich neu geladen werden.
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einent bei S Doppelsohlen u. Hochfersen, schwarz, weiss, braun, J Paar 20 Kinder-Sockchen mit Wollxand, reigende Muster
e Flor- Str ümpfe prima Silkflor, mit durchgehender 32 1 Grösse 1 und 2 s und 4 5 und 6 7 und 8

ar S Laufmasche, schwarz, grau, braun, beige 3 Paar Paar I P Baar. A5 re 55 re 65 re 75 pe
on

auf impf Ein Posten Herren Sockenen Ein Posfen Damen Strümp e in guter Flor- und Baumwoll-Ware, schwarz und farbig 9470 60

Pr. mit eleganten Stickereien, 6ehwarz 2 Faar Paar ne J Paar Paar P ß Schs Zwirn, F gelb, 2 Druekiknöpt Se lange Halbhandschuhe Pener, vie u. eng Damen Handschuhe wen r n n 355 e

c Weolss, c opter lange Holbhandschuhe S v d r Damen-Handschuhe en S
ichs S t;7 farbig. weiaa n. ebennie lange Halbhandschuhe wilt vi ar i e Damen Handschuhe S e h e

lung S Ein Posten seſidene Damen -Handschuhe
Paar glatte und poröse Stoffe, teils mit Doppelspitzen, zwei Drauckknöpfe, Paar 125

u En poen lange firiger-landschuhe 75
Perl-Flor und glatt, farbig, weiss, schwarz

c

Mir bitten, unsere Spezial-Strumpf- und Handschuhfenster zu besiohtigen!
T diese äusserst billigen Verkaufspreise gewähren wir noch 5 Prozent in Morſcen.

Srummer a Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 23/24.
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Ergebdenst ladet ein

Norgen, Sonnabend, 27. Mat, abends O Vde

Altenburger Hoſ
Damenkapello: „Schneidige Mädels“.

Pfälzer er Schiessgraben

raguen: Gr. Frei- Konzert.

7öoldalscher ſern

Hölkers Elhär Schau
Täglich Vonrtellungenvon 7 Creslerten Ehren und 2 oggen,

vorgeführt von Frau Ida MölKer.

Stahiplatz für Erwaehsene 20 Pfg., ktür Kinder 10 PF-,

rio Stehplats 10 P.

Vom r Sonntag, den 28. Mal gb,

unseres fauses agt im günstigen Einkauf!

Durch unsere vorteilhaften rechtzeitigen
ris Adechlässe haden wir uns genügend Ware

gesichert und ind dadurch in der Lage,
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Sonntags nur von 729 Uhr früh geöftnet.

Tonriſen Ver. Raturfrennde.
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S. Weiss i

4& So lange Vorrat reicht, verkaufe:
Damen-Lackspan

Bis e Woiße Tonnigschund a S. 22via e weise Ledeor-Spangensehuhse er 260
nürstiofeln a B. 50 u.
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Wiebaehs Schuhwarenhaus, rG. Liebermann,
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Lagerplaz: Tholugſtraße d.
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Halle (Saale), Harz 42/44.
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We denn

2 Pfund barber Koche man
in Liter Wasser weich, da-7 be man 8 Pfund xiaren

er und ein Plckchenr. W. Geleepulver

für 35 Pfennle
in Pfirsich, Ananas oder bolieb.
anderem Geschmaet, Iüest dann

nochmal gut durchkochen und
man erhilt 5 Pfd. ganz vortreff-
Beh ehmeckende Marmelade,
die sich auf ca. 30 Pfennig per
Pfund steht.

Sohmackhaft und rein,
weil selbat bereitet.

a nßiſſſger Fchuhwaren- ſerſduf.

Wie in Friedenssgeiten, so balten wir auch jetzt auf Qualitäten, auch
eind wir durch frühgzeitige Abeehlüeses in der Lage, immer noch

einen guten Stiefel für einen billigen Preis zu verkaufen.
Wir dringen: Herren-Seobnüäre, -Sehnaliea- u. -Sugotioſeol, Paar 11.70 14.75 19.76. Daomen-
atiefel, echwarz u. brann, Pear 10.75 13.80 16.76. Damen Einsstzsttefel, eratklaesiges
Fabrikat, Paar 19.76. Damenhalbeehuh, Paar 5.50 9.75 14.75. Weisse Halbschuh,

r en Iederstiefel, echwarz u. braun, baltbare Qualitäten, Paer 6.75 8.76 10.76. Xindersegeltoeh-
vehnh mit Leder- oder Lederehromsoble. Paar 180 3.568 8.40. Kindersandslen, Paar 2.95
3.95 4.95. x Pamenlederspangenschuh, Paar 4.80 6.95. Ferner sehr billig: Herren-Segel-
tuchse hen u. Sandalen sowie Dawen Zeugschuh in allen Ausführungen.

Glas warenv r Absehlüssen.

Haus u. Her
Leipzigerstrasse

neden Kaxgo-Retehard.

Tagen Gefängnis h T. O. o hensind in b chh vier erttitiee wird beglaubigt Kchäche IIren lelpzlgertrube 6]. nut
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Herr, die ich nicht verſtehe.

Die Rheider Burg.
Erzählung von Levin Schücking

Achtes Kapitel.
Ein Verhör.

Sibylle empfing den Polizeibeamten in dem kleinen Zim
mer. welches wir kennen; während ſie ſich in den leichten
Rohrſeſſel ſetzte, der vor ihrem Schreibpult ſtand, bat ſieden Beamten, auf dem kleinen Diwan Platz zu nehmen

an der Wand ihr gegenüber, unter den Bildern aus Klop-
ſtocks Meſſias. Monſieur Ermanns plazierte ſich juſt unter
der bekannten Abbildung des zürnenden Höllengotts, der, auf.
Flammenwolken ſtehend voller Grimm Blitze zu ſchleudern
ſcheint. Der kleine Mann darunter nahm ſich im rgleich
mit dieſer poetiſchen Geſtalt ſehr ſchmächtig und äußerſt

ahm aus. Der Anſpruch auf Männlichkeit, der dies farb
e Geſicht in Geſtalt eines Backenbartes umrahmte war

vom grau machenden Alter allbereits ſtark überpudert ſeine
Mienen drückten weder Strenge noch etwas anderes aus,
wenn nicht eine gewiſſe Apathie und Teilnahmloſigkeit an
jedem Ding, das andere wie ruhige Menſchen auf ihrerirdiſhen Seeben in Au gung zu verſetzen vermag.

Und doch hatte das Weſen dieſes Mannes etwas VBe-
drückendes, Aengſtigendes für das junge Mädchen ſie fand
in ſeinen Blicken etwas, das ſeiner übrigen Haltung und
ſeiner Art fa ſein und ſich zu geben ſchnuxſtracks widerſprach.
Es lag in ſeinen Augen etwas Scharfes, Hartes, Falſches
etwas, daß Sibyllens Mißtrauen erregte. Vielleicht aber
war diefer Eindruck mehr zu erklären durch Sibullens natür
liche Beängſtigung, womit ſie das Begehren einer Unter
redung von ſeiten des Beamten erfüllt hatte, als durch die
Wirklichkeit und i Wigleit ihrer Beobacktung.„Welch allerliebſtes Boudoir haben Sie ſis hier angelegt,

Mademoiſelle,“ begann der Polizeibeamte die Unterhaltung,
nachdem er ſich geſetzt hatte; „ſehr hübſch und freundlich in der
Tat die Ausſicht von den Fenſtern iſt hier noch hübſcher als
aus dem Wohnzimer des Herrn Ritterhauſen ich kann mir
denken,“ ſetzte er mit einem Lächeln hinzu, das für Sibyllen
etwas Hämiſches hatte, „ich kann mir denken, daß Herr Ritter
baufen ſich lieber dem Teufel verſchreibt, als dieſe ſchöne Be
ſisung verläßt.“

„Mein Vater hat Gott ſei Dank nicht pt. ſich dem Teufel
zu verſchreiben um deswillen,“ antwortete Sibvylle halb über
raſcht und erſchrocken, halb beleidigt durch dieſe Aeußerung.

„Sie meinen, er braucht den Teufel nicht, er hilft ſich ſelber,“
a mit demſelben bedeutſamen und hämiſchen Lächeln Mon-
ieur Ermanns fort.

„Jch meine, Sie reden in eltſamen Ausdrücken, mein
ie würden mich verbinden,

wenn Sie mir ſagen wollten, womit ich Jhnen dienen kann!“
„Sie zu verbinden bin ich eben gekommen, Mademoiſelle,“

antwortete der Polizeibeamte. „Jn der Tat, in der reinſten
und wohlwollendſten Abſicht. bitte Sie, bei unſerer
fexneren Unterredung dies nicht außer acht laſſen zu wollen.
Wir werden dann am raſcheſten zum Ziele kommen. Be
trachten Sie jedes meiner Worte als das eines aufrichtigen
Freundes; en Sie in mir nicht zuerſt den Beamten, ſon-dern vor allem den weichen tei ſener Menſchen dem
das, was er als Beamter tun muß, oft das Herz bluten
macht. Jn der Tat, Demoiſelle Ritterhauſen ich bin von
Natur eine gute harmloſe Seele. Wenn Sie mich kennten,
würden Sie ſagen: den hat Gott in ſeinem Zorn zum Polizei-
menſchen gemacht. Aber wenn man nun eben nichts Rechtes
gelernt hat! Was kann man da machen? Es muß doch
gelebt ſein. Jch habe Frau und Kinder. Aus dem Militär
dienſt, worin ich früher ſtand, mußte ich ausſcheiden ich
hatte meine Geſundheit darin ruiniert meine ganze Kon-

errüttet worden. Sie ſehen es mir
in oft recht elend. Als Entſchädigung

für eine geopferte Geſundheit und ein geopfertes Leben hat
man mir dieſen jämmerlichen Polizeidienſt gegeben. den ich
ſo oft verwünſche. Doch was langweile ich Sie mit meinen
Klagen, ich wollte ja weiter nichts, als Jhnen zeigen, daß Sie
mir vertrauen könnten, daß ich gekommen bin, mich mit Jhnen
ganz ohne Rückhalt freundſchaftlich über eine Angelegenheit
auszuſprechen, welche Sie ſo nahe berührt, und worin Sie
durchaus des Beirates eines Freundes bedürfen, um nicht von
der Schwere Jhres Kummers zu Boden gedrückt zu werden.

Sibylle ſah den Polizeibeamten während dieſer ganzen Rede
mit großen Augen an.

„Jch muß Jhnen bekennen,“ ſegte ſie, weit mehr erſchrocken,
als durch ſeine Freundſchafts- und Teilnahmeverſicherungen
beruhigt, „daß ich nicht begreife, worauf Sie eigentlich zielen,

mein Herrl“ e„So erlauben Sie mir zuerſt einige Fragen, n
Wiſſen Sie um ein Schreiben, welches der ermordete Graf
von Epaville an Jhren Vater erlaſſen hat?“

„Ja ich habe es geleſen.“Rach einem Entwurf, welchen wir in dem Wohnzimmer
des Unglücklichen auf der Burg oben gefunden haben, droht
er darin Jhrem Vater mit der Verfolgung ſeiner Rechte auf
dieſe Hammerbeſitzung. Er hat entdeckt, daß der Hammer
Eigentum der Burg iſt, und er deutet an, daß, wenn Jhr
Vater denſelben wie ſein Eigentum bis jetzt behandelt habe,
dies auch nur durch Nachl gen der früheren Behörden
möglich geworden ſei, deren lichtverletzung Jhr Vater viel
leicht durch Beſtechung erlangt habe
„Dieſe beleidigende Vorausſetzung iſt in dem Schreiben des

Grafen, wie es uns zugekommen, nicht enthalten mein Vater
S ſich dergleichen auch nicht haben gefallen laſfen,“ erwiderte

Sibylle ſtolz. 4„Nun, ver Entwurf lautet doch ungefähr ſo,“ fuhr der Polizei

beamte fort. „Und Sie haben den Brief bekommen, ſagen Sie.
Jhr Vater iſt erſchrocken, als er dieſe Fehdeerklärung ſeines
neuen Nachbars erhalten hat; und Sie, Mademoiſelle, ſind in
hochherziger Entſchloſſenheit zum Grafen von Epaville gegangen
und haben verſucht ihn von weiteren Schritten in dieſer An
Welt abzuhalten oder einen Vergleich mit demſelben zu
chließen.“r wiſſen, woraus ſchließen Sie das fiel ihm Sibylle

entrüſtet ins Work.t Hausmeiſter auf der Rheider Burg hat in ſeiner eid-
lichen Vernehmung ſo ausgeſagt; er hat vom Fenſter ſeiner
Hamwier aus geſtern eine lange Unterredung n Jhnen
und dem Grafen bemerkt, die in dem Garten des alten Ge-
bäudes ſtattfand.“Was in ich bin dort oben dem Grafen zufällig be
gegnet, aber ſicherlich nicht, um dieſe Zuſammenkunft zu finden,
hinaufgegangen. Der Graf hat mir bei ſeiner erſten Erſchei-
nung hier nicht den Eindruck eines Mannes gemacht, mit dem
ich geſucht hätte, in weitere Berührung au kommen.

„Sie hatten alſo nicht die Abſicht, den Grafen in der Ange
legenheit Jhres Hammers umzuſtimmen, ihn zu einer anderen
Anſicht der Sache oder a zu einem Vergleich zu bereden.

„Nicht im entfernteſten l
„Seltſam!“ ſagte der Polizeibeamte „Es wäre doch ſo

natürlich geweſen. Sie mußten wiſſen, daß Jhre Angelegen-

ſtitntion iſt dabei
nicht an, aber ich

nterhaltungs-Beilage e
des tlaſlischen Volksblatfes.

heit einen ſehr mißlichen Charakter für Sie hatte. Soweit
ich die Sache bis jetzt kenne und zu beurteilen vermag,
Mademoiſelle, gehört der Hammer in der Tat als Pertinenz
ſtück zur Rheider Burg, das heißt, er gehörte dem Grafen.
Und dieſer brauchte Geld, viel Geld, denn er war ein wenig
Lebemann, der arme Graf. Er kündigte Jhnen an, daß er

geſonnen ſei, ſein Recht 4ezen Sie auszubeuten. Sie, die Sie
gewohnt ſind, r kranken Vater in J Geſchäften zu ver
treten, begeben ſich zu der Burg hinauf, Sie haben eine längere
Unterredung mit Epaville und dennoch verſichern Sie mich,
daß Sie nicht von der Angelegenheit, die Jhnen doch ſehr
dringend am r liegen mußte, mit ihm reden wollten

„Zweifeln Sie an meinen Worten„Richt im geringſten, J Ritterhauſen, ich erſtaune
nur. Aber ich laſſe auf Jhr bloßes Wort hin ſogleich meine
ganze Ueberzeugung fallen.“

„Und dieſe ehe ges war?“
„Daß der Graf Jhre Vergleichsvorſchläge zurückgewieſen, daßJhnen ſeinen feſten Willen erklärt hat, ſein Kecht zu ver

olgen.
O nein, mein Herr es war durchaus umgekehrt,“ verſetzte

Sibylle mit einem bittern und verächtlichen Lächeln, „der Graf
war voll zuvorkommender Anträge zu jedem möglichen Ver
gleich; er machte aus ſeiner Freundſchaft eine ſehr wohlfeile
Ware
Eief Polizeibeamte warf einen ſeiner ſcharfen Blicke auf
Sibyllſe.

„Sie haben alſo doch von Jhrer Angelegenheit mit ihm geredet,“ ſagte er. „Soeben verneinten Lie es.“

„Jch verneinte, daß ich ihn aufgeſucht; nicht daß, als der
Zufall mich ihm in den Weg geführt, er nicht ſofort von der
Sache begonnen und der Unterredung eine Wendung gegeben,
die mich veranlaſſen mußte, ſie ſo bald abzubrechen, wie es
immer möglich war.“

(Fortſetzung folgt.)

So iſt der Krieg!
Selbſterlebtes von P. R. Eichler

Jm Jahre 1900 war es, in den letzten Tagen des Mai.
Die ſeit neun Monaten gegen das ſoldatiſch ungeſchulte

Bnurenvolt kämpfende Weltmacht Großbritannien hatte es
nach Entfaltung einer faſt nzigfachen Uebermacht und nach
unermeßbaren Opfern an Menſchenblut und Menſchengut müh-
ſam ſo weit gebracht, die beiden Hauptſtädte des damaligen
Oranje-Freiſtaates Bloemfontein und Kroonſtad mili-
täriſch zu beſetzen und gegen die Grenzen Transvaals, des
mächtigeren Gegners, zu marſchieren.

Jm Rücken und in den Flanken der ſiegestrunken gegen
Johannesburg und Pretoria taumelnden Brittenarmee erwachte
unvermutet der Widerſtand, und wachſend von Tag zu Tag
achten ſich immer läſtiger, immer empfindlicher kleine Buren
trupps bemerkbar, welche durch das Ueberraſchende ihres Auf
tauchens und durch die Kühnheit ihres Angriffs auch die beſt
ausgeklügelten Berechnungen des britiſchen Generalſtabes jäm
merlich über den Haufen rannten.

Der Guerillakrieg war ausgebrochen der Kampf eines in
die Verzweiflung hineingepeitſchten, numeriſch kaum zählen-
den Volksſtammes gegen die Brutalität der Uebermacht. Und
die Seele des Guerillakrieges, welcher ſich länger als zwei
Jahre hinziehen ſollte, war ein einfacher Bauer: Chriſtian
de Wet und nicht einmal die ſechswöchige Rekrutendrill-
periode eines mitteleuropäiſchen Erſatzreſerviſten hatte der
Kerl hinter ſich!

Nachdem er mit ſeiner nach den uns überkommenen Begriffen
geradezu unmöglich kleinen Streitmacht nacheinander die
Truppendiviſionen der Generale French, Methuen, Brabazon
und Brabant zur Raiſon gebracht hatte, wurde ihm vom briti-
ſchen Oberkommandierenden Lord Roberts die Truppendiviſion
des Generals Rundle entgegengeſchickt.

Das Operationsgebiet de Wets lag zu jener Zeit in den
ſchwer paſſierbaren und unwirtlichen Elandsbergen, welche
entlang der Eiſenbahnlinie Kroonſtad--Honingſpruit ſtreichen.
Damals s der Burenkommandant mit kaum 2000 wehr-
fähigen Männern die Ernte der reichen Bezirke um Heilbron
zu ſichern und ihm gegenüber ſtand General Rundle, welcher
mit mehr als 18 000 geſchulten Soldaten zum vernichtenden
Schlage ausholte.

Von doppelzüngigen Kundſchaftern, welche er unter den
dortigen Kaffern um ſchweres Geld geworben hatte, erfuhr der
britiſche General, daß ſich die Truppe de Wets auf dem
Biddulphsberg befände.

Der Dolerithügel dieſes Namens ſteigt ſchroff und etwa 400
Meter hoch aus der von ihm nach Oſten zu begrenzten Ebene
auf. Dunkelfarbiges Urgeſtein bildet ſein Rückgrat und ſeine
Höhen und Flanken werden in krauſer Regelloſigkeit von mäch-
tigen Felsbrocken bedeckt, welche Sonne, Wind und Regen im
Laufe der Jahrtauſende vom ſtahlharten Muttergeſtein gelöſt
haben. An den Hängen dieſes Felſengewirrs konnte ſich
keinerlei Vegetation feſtſetzen um ſo üppiger wucherte ſie in
dem weiten Talkeſſel zu den Füßen des Berges.

An anderthalb Meter hoch ſtand das Gras, durch welches ſich
in der Ebene die ſchier endloſe Kolonne der Briten langſam
gegen den Biddulphsberg vorwärtsſchob. Es war die Ausleſe
der britiſchen Truppen, welche dieſe Kolonne bildeten: Die be
rittene Yeomanrhy, die engliſchen Grenadiere und die ſchottiſchen
Garden Männer, wie ſie der Herrgott nicht beſſer geſtaltet
erſchaffen könnte und links und rechts, vor und hinter
ihnen raſchelte das dürre Steppengras und wogte und wiegte
wie ein zum Schnitt reifes Weizenfeld.

Oben am ſchroffen Kamm des langgeſtreckten Biddulphsberges
lagen wir wohlgeborgen gegen Späheraugen: etwas mehr als
tauſend Buren die wenigen Ausländer eingerechnet mit
vier Achtzentimeterfeldgeſchüen und einem Maximgewehr.

Zu meiner Linken rekelt ſich ein mitkämpfender Däne, der
ſich mir gegenüber der engliſchen Sprache zu bedienen pflegte
mit dem kurzen Rohr ſeiner Stummelpfeife nach der ſtaubauf-
wirbelnden Schlangenlinie der in dichten Reihen heranmarſchie-
renden Engländer deutend, meinte er: „Werden wieder einmal
wie hirnloſe Schafe zur Schlachtbank getrieben!“

Auf etwa 2000 Meter Entfernung ließ der britiſche General
von ſeiner Artillerie einige Schüſſe gegen den Berg, auf dem er
die Buren vermutete, abgeben; dieſe Schüſſe waren miſerabel
gezielt und blieben einfach unerwidert. Daraus folgerte Rundle,
daß das „ſchmutzige Hirtenpack“ noch rechtzeitig ausgeriſſen ſei,
ließ die Geſchütze wieder in die ermüdet dahinziehende Kolonne
einreihen und marſchierte weiter Segen den Biddulphsberg.

Und auf dieſem lagen tauſend Buren jeder einzelne ſicher
ſeines Schuſſes und blickten hinter den Geſteinsbrocken hervor
auf die herankomenden Gegner, um welche das faſt mannshohe
dünne Steppengras wogte und rauſchte wie ein des Schnitters
harrendes Weizenfeld.

Erſt als die Spitze der britiſchen Kolonne auf 1200 Meter
nahe gekommen war, erteilte der Kommandant der vier Buren-
geſchütze den Befehl zu einer Batterieſalve.

Vier Schrapnellſchüſſe waren es nur, doch wohlgezielte, und
ihre Wirkung auf die ſorglos dahinmarſchierende Truppe war
eine vernichtende. Die vorderſten Züge der Yeomanrhy ſtoben in
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kopfloſer Flucht auseinander, die größte Verwirrung in die
Reihen der Nachrückenden tragend.

Und da geſchah jenes Entſetzliche, das die tauſend auf der
Höhe des Biddulphsberges, wie von einer lähmenden Erſtar
rung befallen, regungslos mit anſehen mußten:

in ſeitwärts der Truppenkolonne einherreitender Offizier
der Yeomanry war im Augenblick der von den Buren abge
gebenen Artillerieſalve gerade im Begriff, ſich eine Zigarre an
zuzünden. Unter dem Einfluß der entſtandenen Panik warf er
das brennende Zündholz achtlos in das dürre Gras um ihn.

Eine Flamme zuckte auf, ſchlug in die Höhe, griff um ſich undüber die zurückprallenden Menſchen hinweg, die Grasfläche des

weiten Talkeſſels in wenigen Minuten in einen flammen-
ſpeienden Ozean verwandelnd, aus welchem beißender Rauch
aufſtieg und der Verzweiflungsſchrei Tauſender britiſcher
Soldaten in brennenden Uniformſtücken und mit explodierenden
S hrpakronen in den ihren Körper umſchlingenden Leib-
gurten.

Die Mannſchaft der engliſchen Artillerie verliert jede Herr-
ſchaft über die Pferde und mit wild ſchnaubenden Nüſtern und
weit aufgeriſſenen Augen raſen ſie mit den Geſchützen und
Munitionskaſten durch das brüllende Flammenmeer gegen die
Burenſtellung. Und ihnen nach jagen, ihrer Sinne beraubt,
vor Schmerz und Schrecken in unaxtikulierten Lauten auf-
heulend, die Yeomanry, die Earden und die. Grenadiere.

Am Fuße des Biddulphsberges erſt brach ſich dieſes wahn-
witzige Vorwärtsſtürmen Dort bildete ſich, mit zer-
trümmertem Geſchützmaterial vermengt, aus den zuckenden
Leibern verkohlter Menſchen und Pferde ein ſtets wachſender,
wirrer Haufe, als wollten ſie aus ſich ſelbſt einen Berg bauen,
der ſie aus der ringsum tobenden Hölle befreien ſollte.

Und oben am ſchroffen Bergeskamm lagen an tanſend
kampferprobte und die Schrecken des Krieges gewohnte Männer
und ſtarrten gelähmt auf das ſchaurige Bild zu ihren Füßen,
indeſſen das Mauſergewehr ſchon längſt ihren bebenden Hän-
den entglitten war.

Wie den höhnenden Schrei eines Wahnſinnigen höre ich es
da plötzlich an mein Ohr gellen:

„Du ſollſt nicht töten!“
War ich es ſelbſt, der dieſen Ruf ausſtieß, oder war es mein

Nachbar? Oder war es etwa jener ſchmerzengefolterte eng
liſche Soldat, welcher damals zwiſchen den Felsblöcken knapp
vor mir auftauchte und, wie rettungſuchend, irren Blickes nach
dem Gewehr taſtete, das müßig mir zur Seite lag?

Kleines Feuilleton.
Die Berichtigung aus dem Schützengraben.

Man ſchreibt der Wiener Arbeiterzeitung aus Holland: Der
Soldat im Schützengraben hat nicht nur gegen den Feind zu
ſtürmen und ſich ſeiner Haut im Granatenregen zu wehren.
Er muß ſich in ſeinen Mußeſtunden auch gegen den Klüngel von
heimiſchen Reportern und Literaten zur Wehr ſetzen, die ſich
ſeit Jahr und Tag damit amüſieren, aus ſeinem unterirdiſchen
Lehmgehäuſe eine pikante Salonidylle zu machen und überdies
in die Seele des Soldaten ihre eigene unſaubere und niedrige
Geſinnung hineinzudichten. Aber man erlebt immer wieder,
daß der Schützengraben die Redaktions und Literatenſtube ſehr
energiſch und unzweideutig berichtigt. So hat neulich ein
Hauptmann in der franzöſiſchen Zeitſchrift La Revue in einem
ausführlichen Artikel eine ſehr ſcharfe Berichtigung der beiden
geläufigſten Legenden der franzöſiſchen Preſſe vom Poilu
und vom Boche vorgenommen. Nachdem er dem klaſſiſchen
Zerrbild des Boche, wie es tagtäglich die Preſſe entwirft
das Zerrbild eines grauſamen, unintelligenten, unfähigen
Menſchen, eines Feiglings mit Sklavennatur die Meinung
der Front entgegenhält, wo man dem deutſchen Soldaten weder
Urteil, noch Entſchlußkraft, noch Mut abſpricht und ihn auch
der Großmut für fähig hält, wendet ſich der Verfaſſer nicht ohne
Bosheit gegen jene Literaten, die in kriegeriſcher Wut ihre Ge
ſchoſſe gegen Kant, Nietzſche und Wagner richten '„Jhre
Verteidigung,“ meint der Schreiber, „wäre indes überflüſſig.
Denn ſelbſt auf die Gefahr, diejenigen zu betrüben, die ſie in
Acht und Bann erklären, muß feſtgeſtellt werden, daß hier (an
der Front nämlich!) ihre Verbote keinerlei Beachtung finden.
Beethoven, Bach, Schumann werden allenthalben an
der Front aufgeführt. Ja, es gibt kühne Leute, die geſtehen,
daß ſie von Freunde und tiefer Rührung ergriffen werden, wenn
ſie, aus den Schützengräben kommend, irgendwo auf einem ver-
laſſenen Klavier von einem der Jhren den Abendſtern oder den
Pilgerchor zu hören bekamen.“ „Wir haben vortreffliche Sol
daten, die immer noch Kant leſen und in ihm einen unſterb
lichen Meiſter verehren. Und wir kennen andere, die Goethe,
Heine und ſogar Schopenhauer bewundern und die nicht
geneigt ſind, auf derartige Verweiſe zu hören. Und wenn wir
uns geſtatten, an manche von jenen die Bitte zu richten, nicht
allzu ſehr ihre ſchneidige Haltung zur Schau zu ſtellen, nicht ihr
Vertrauen zu ſehr hinauszuſchreien und ſich zu erinnern, daß
an der Front Menſchen ſind, die alle Tage leiden und ſterben;
daß ſie mehr Maß und Duldung bewohren und von uns nicht
den Verzicht auf Jdeen, auf Gefühle, auf einen Geſchmack for
dern ſollen, den uns unſere literariſche, wiſſenſchaftliche und
muſikaliſche Bildung eingegeben hat: und endlich uns als das
zu nehmen, was wir ſind ſo geſchieht das einzig, um ihnen
eine grauſame Enttäuſchung zu erſparen und uns unſere Heim
kehr nicht peinlich zu machen.

Die große Nacht.
Der Tod hat ein gar eiſig Angeſicht,
in ſeinen Augen brennt kein warmes Licht,
und wo er geht, fällt Schatten über Land,
daran hab' ich ſein Kommen oft erkannt.

Ein Dunkel überfiel den Weg vor mir;
daraus ein Ruf: Bleib' ſtehn, ich rate dir!
Ein Klirren und ein Wehgeſchrei
und eine Kunde kam: es iſt vorbei!

Doch war es bisher immer nur ein Glanz,
der ſchnell verblich und ringsum war noch Tanz
der Lebenden; doch jetzt: in Qual und Nacht
iſt alles frohe Daſein eingebracht.

Nacht ſteigt nicht nur aus Wald und Meer empor,
ein jedes Herz iſt ihr ein off'nes Tor,
aus dem ſie rauſcht und mit dem Bruder Tod 4
das letzte, allerletzte Licht bedroht.

Alfons Peßold z
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54. Sitzung. Donnerstag, 25. Mai,
Die Debatte über die Frage der Zeuſ r dird ſertgeſeht.

du Dr. Oertel (konſ.):
s Verbot der Zeit Lieſching beklagte, war berechtigt, weil dieſe genug rtikel der A 4 Müller-

Meiningen und Gothein r
Widerſpruch links.) Jm allgemeinen aberaller Parteirichtungen unter den Se heen Ste
So wurde die Verbreitung einer Rede des Abg. v. HeydeDrand, die eine würdige Antwort x e
an die amerikaniſche Regierung forderte, gerpotep
einer Wochenſchrift aber gegen den Abg Fr eydebrdas Auswärtige Amt nicht ein. h vo Mit i
Verboten beſſert man die Stimung im nicht.(Vpt.): Sie nicht)) Man darf 5
vaterländiſche Aeußerungen unterdrücken, die dem

Rechnung tragen und eine We yr r Stimmung erhalten wollen. (Abg. Ledebour Sie wollen die
Zenſur nur für die anderen l) Das erzwungene Schwei-
gen erzeugt nicht die Stille der Stärke, ſondern

die unheimliche Ruhe des dumpfen Drucks.
Das Volk hat ein Recht auf eine Preſſe, die frei und of
Meinung des Volkes widerſpiegelt. (Lebh.
rechts.)

Staatsſekretär des Auswärtigen v. Jagow:
Der vom Vorredner erwähnte Artikel des Abg. v. Heyde

brand erſchien in der Kretzzeitung als die Verhandlungen noch
nicht abgeſchloſſen waren. Jn dieſem Moment äre der
temperamentvolle Artikel geeignet geweſen, die Verhandlungen
mit Amerika zu erſchweren. Daher war die Maßnahme ſeinesVerbotes durchaus gerechtferti t, und ich übernehme dafür die

volle Verantwortung. Der Artikel der c dagegen konnte
auf die Entſcheidung keinen ſtörenden influß mehr ausüben,
und daher hatte mein Reſſort keinen Anlaß, irgendwelche Maß
nahmen gegen ihn zu veranlaſſen. (Bravol b. d. Vpt.)

Abg. Hirſch-Eſſen (natl.)
Eine Veſeitigung des Belagerungszuſtandes können meine

Freunde nicht empfehlen, wohl aber wünſchen wir eine
andere Handhabung. Die Zenſur muß ſich auf das mili
täriſche Gebiet beſchränken, ſie darf auch nicht ſo un gleich
mäßig wie jetzt gehandhabt werden. Durch die Handhabung
der Zenſur darf nicht die Freudigkeit des Durchhaltens im
Volke erſtickt und es darf nicht im Auslande die Meinung er
weckt werden, daß dem deutſchen Volke alles geboten werden
darf. Auch über die Gefahren, die uns von „neutralen“ Frie
densvermittlern drohen, muß das Volk aufgeklärt wer-
den, ſonſt wird es in bezug auf i e Vermittlung heißen: nurdie allergrößten Kälber wählen ihren Metzger eher Sehr
aut! b. d. Natl.) der Artikel des Herrn v. Heydebrandverboten wurde, die Anpöbelei gegen Im aber verbreitet werden

durfte, iſt ganz unzuläſſig. (Zuſt. b. d. Natl.) Jm FalleSchäfer liegt ein offenſichtlicher Saeri gegen das Petitions-

recht vor, den wir ganz entſchieden zurückweiſen müſſen. (Lebh.
Zuſt. rechts, r Zentr. und b. d. Natl.) Ein ſtarkes Stück der
Zenſur iſt es, daß ſie auch verboten hat, den Eindruck zu er-wecken, als ob die Zenſur die freie Meinungsänßerung unter
binde. (Heiterkeit.) Wenn das deutſche Volk noch immer zum
Durchbalten bereit iſt, ſo iſt das ſicher kein Verdienſt der Zenſur.
(Zuſt. b. d. Natl.)

Staatsſekretär Dr. Helfferich:
Jch halte es nicht für nützlich, daß Maßnahmen der Militärbehörden, die gewiſſermaßen dadurch durchkreuzt werden, daß

von der Zenſur verbotene Sachen hier öffentlich verleſen wer
den. Das ſollte beſſer in der Kommiſſion geſchehen. Die Zen-
ſur iſt ein notwendiges Uebel, ſie wird auch in ſtreng parlamentariſch und in republikaniſch regierten Ländern geübt. Sie
arbeitet natürlich mit verſchiedenen Methoden und mit einem
verſchieden gearteten Publikum. Sie arbeitet dort am beſten,
wo ſie am geräuſchloſeſten arbeitet. Man kann auch nicht dies
oder jenes Gehiet aus der Zenſur ausſcheiden, denn der Krie
umfaßt alle Gebiete unſeres öffentlichen Lebens. Er wir
nit den Waffen, als Wirtſchaftskrieg, er wird auch mit Drucker
ſchwärze geführt und von unſeren Gegnern ſehr oft gegen uns
mit unſerer eigenen Druckerſchwärze. Härten und Mißhellig-
keiten ſind bei der Handhabung der Zenſur nicht zu vermeiden.
Es iſt noch viel ſchwerer,

die geiſtige r eines Volkes zu reglementieren,
als die materielle. (Sehr u Die Reichsleitung iſt ſeit
langem bemüht, die Handhabung der Zenſur zu beſſern. Die-
jenigen, die oft ſehr unangenehm durch die Zenſur betroffen
werden, werden auch ihrerſeits durch Selbſt zenſur dazu
beitragen können, daß dieſer Abbau ſich weiter vollzieht.

Miniſterialdirektor Lewald:
Jm Kriegsfalle geht die Zivilgewalt auf Grund des Be-

lagerungszuſtandes an die Militärgewalt über unter
verſönlicher h der militäriſchen Befehlshaber.
Der Reichskanzler trägt nach der Verfaſſung lediglich für die
gegengezeichneten Erlaſſe des Kaiſers und Bundesrats die Ver
anlaſſung. Für Maßnahmen von Exekutivorganen der Bundes
ſtaaten hat er die Verantwortung ſtets abgelehnt. Ebenſo
kann er keine Verantwortung übernehmen für Handlungen der
Militärgewalten, auf welche die Zivilgewalt jetzt übergegangen
iſt. Damit verkriecht ſich der Reichskanzler nicht etwa hinter
die Militärgewalt, ſondern ſtellt ſich auf den Boden der Ver-
faſſung und des geltenden Rechts. Jm Falle des ProfeſſorSchäfer liegt eine Beſchränkung des Petitionsrechts nicht vor.

Die Herren haben ihre Jdeen über den UBootkrieg, weil ſiewußte n, daß ſie ſie durch ie Preſſe nicht verbreiten durften, in
Form einer Petition in 750 000 Exemplaren drucken und verbreiten laſſen wollen. Die Umgehung der Anordnung. der
Militärbehörde mußte verhindert werden. Die Einreichung der
Petition an den Reichstag iſt in keiner Weiſe gehindert wor-
den. Die Verhängnng der Schutzhaft iſt ſicherlich für unſer
Rechtsempfinden verletzend. Aber im Kriege gilt das Recht
der Notwendigkeit und das, was die Reſolution fordert, Be
ſchränkung der Schutzhaft auf das aus rein militäriſchen Grün
den notwendige Maß geſchieht bereits. Entſprechende Ver
fügungen des Kricgsminiſteriums, mit dem der Reichskanzler
ſich in Verbindung geſetzt hat, ſind ergangen und werden be-
achtet. Dagegen kann dem in Schutzhaft Genommenen nicht
das volle Recht des Unterſnchungsgefangenen gewährt werden,
weil es ſich zumeiſt um Spionagefälle handelt, in denen die
Ueberführung unmöglich iſt, da Beweismaterial und Komplicen
vielfach im Auslande ſind. Die Reſolution, wonach Zeitungen
nur mit Zuſtimmung des Reichskanzlers ſollen verboten wer
den können, kann nach der ganzen Rechtslage nicht ſtattgegeben werden, ich bitte an die zweite e (Sicher-
heiten gegen Eingriffe der Militärgewalt) abzulehnen. Eine
Aenderung des geſetzlichen Zuſtandes kann während des Krie
ges nicht in Frage kommen.

Abg. Mertin-Oels (D. Frakt.) erwidert dem Staatsſekre-
tär, daß die einzige Stelle, wo Klagen und Beſchwerden über
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u ihr gelaſſen und durfte ſie erſt 86 Stunden nach rne (Laute Hört, Hörtl- und Entrüſtungsrufe b. d. Soz.)

Er ſelb atre durch dieſe ickſalsſchläge ſchwer in ſeiner
Geſund litten und war durch ein ärztliches Atteſt fürhaften t i g erklärt worden. Trotzdem wurde noch ein
anderes Atteſt von Medizinalrat Dr. Lepmann eingeholt und
der erklärte Sand S vaſt ſag So wurde der ſchwerkrankeMann noch drei Monate in t e Endlich wurde er
nach vielen Schwierigkeiten entlaſſen, aber zusleis
wieſen. (Rufe: Deutſches Recht! b Soz. A.) Nach der
Haftentlaſſung wurde er ſofort über die Grenze geſchoben, ohne
daß man ihm Zeit gelaſſen hätte, ſeine Geſchäfte zu ordnen
oder mit ſeinen Familienangehörigen zu ſprechen. fuirufe.)
Sieben Monate ſeines Lebens hat man dem Mann ſo geraubt,
ſein Familienglück und ſeine Exiſtenz vernichtet.
Wer wagt es, eine ſolche Barbarei hier rechtfertigen zu wollen
Dafür ſollen die h haber nur dem Kaiſer verant
wortlich ſein? Begreift man nicht, welche S eine
olche Theorie heraufbeſchwört? Gerade die Vertreter derarchie ſollten l gefährlichen Theorie S Ende machen,

die tauſendfältiges Blut auf das Hanpt des Kaiſers läd und
ihn zum mit leiter für die Sünden anderer macht. (Lebh.
Zuſt. b. d. Soz. A.) Nein, 7 der Volksvertretung iſt es,hier Sorde n v ſollsbertretmg hat dazu um
ſo mehr per m rer n u Verletzung der net ität von alen S r enworden ſind. (Hört, u b. d. Soz.) Obwohl der a 31
der Preußiſchen Verf re eordneten dagegen ſchützt,
ſind verf re Ach Maßnahmen unternommen wor-
den gegenüber dem Ko t en Dr. Herz feld. Er wurde, als
er die Grenze nach der weiz mit en ordnungsmäßigen
Paß überſchreiten wollte, trotzdem er auf ſeine Jmmunität als
Abgeordneter hinwies, nicht bloß an der r der
Grenze gehindert, ſondern auch einer eingehenden nlichenünterſudung unterzogen, wobei er ſich bis n e aus
zie en mußte. (Hört, hört! b. d. Soz. A.) an fand beits Belaſtendes. Man hatte aber von vyrnh in die A
ſicht W nicht über die Grenze zu laſſen, und deshalb hatte e

n Recht, überhaupt einer Unterſuchung zu unter
wahr! b. d. Soz. A.) Auf ſeine Anfragen beiverſchied ehörden konnte er zunä keine h

über den Grund dieſer Maßnahme bekommen. Schließli
Oberkommando der Marken und weiter an

Von dort bekam er die Mit
e der militäriſchen

Man bedient ſich
ger Weiſe gegenre Sehr wahr! r d.

der Abg. Hasgy Briefe an den Vizekanzler Dr

wurde er an das

das e verrekteilung, Maßnahme ſei3 m erfolgt a
richtete, t e T dagegen wandte, daß ein et

Dur unrechtmäß ft n worden war, wurde
We r r er i nen nheeeewieſen oder unter dte g (LautesHort hört! u. Bewegung.) ne de W e gegen
ein ſolches Vorgehen e rn erhe i
dem 46 jährigen Kollegen Hasgy den
S z en während der Tagung e827 a u arg ofort nes Weg dar r x

weifellos ge ſe v r id gen einmal r i die e n militä S
Zeche abern be eken G ahrdin der öffentlichen S
heit e durch ihre eigenen Anordnungen Se

Aber ſt Aen Unſchet. 9
Man sehe die Schaufenster. 730

det wird, namentlich auch durch



hatteHerr Lewald ſagte,
z

und mit i ts

das

yn wahr bei denwill unſere Blätter ſtrafen für ihre tunpa. ſagt: Die ganze Richtung va un in er d

(Schr richtigt het der S Arheteaen orde
em.rungen der nationallikeralen Serctiehung ber anzienetzee

liner Blätter ab, dem wurde es verboten. (Hört,
bei den Soz.) Der eſellſchaft hat man uchhandlung in Stuttgart e en und jede Vertreibung ihrer
giten h (Hoör r bei der Soz. Arbeitsgem.) Die

echten dagegen kan t jedeneiner Friedensvermitiinng verhöhnen indert v
Zorn und Erbitterung muß uns bei dieſem Vorgehen erfaſſen.
(Lebh. Zuſtimmung bei der Soz. Arbeitsgem.Volk u genau wie die anderen Völ hie Nee
dieſes i Blutbad geriſſen ſind. Wenn die Dög ichkeitdazu geg iſt, dann werden Sie ganz andere ar
hören aus dem deutſchen Volk, als was aus ber Petition Schäfer

h Zpltimning b. d. Soz. Arbeitsgem.), dann
w r nen im deutſchen Volke begreiflich n, daß es

den Krieg auch nur eine Sekunde länger zu führen,
nur weil wahnwitzige Annexions politiker die Grenzen
des Deutſchen Reichs am liebſten im Oſten bis Ural undim Weſten bis zum Atlantiſchen Ozean ſtrecken wirden. (Sehr
wahr bei der Soz. Arbeitsgem.) Wenn Dr. Oertel fagt: Kein
fauler Frieden, nur ein Frieden durch den Sieg, ſo klingt uns
ganz dasſelbe aus dem Lager der Entente entgegen. Bleibt es
dabei, wird man beiderſeits nicht vernünftiger, dann wird dieſer
entſetzliche Krieg
9 n bis zum Weißbluten aller Völker gehen.

as wollen wir nicht, wir wollen die Möglichkeit offenin de w. x alle et v e
utſ olk, ſo ſehr ge indli ewalwehrt, ebenſo ſehr es able y 48 femduqche 4

irgend ein anderes Volk zu vergewaltigen.

(Stürm. et der Arbeitsgem.) Das auszuſprechen, hindert die Zenſur alle e. Der Burg unter
dem angeblich alle tungen gleich behandelt werden ſollen,
er ſoll in Wahrheit den Sieg des Jmperialismus über die Ge
dankenwelt des W und nationalen ſichern.(Sehr wggri bei der Soz. Arbeitsgem.) Die lthaber
täuſchen fich aber über den endgültigen Erfolg. r tötet nur
das Wort, Jhr tötet nicht den Geiſt des Sozialismus, derMillionen Menſchen in der Welt, draußen und hier in der Hei
mat erfüllt! Dieſe Millionen wären unter dem Entſetzen dieſes
Maſſenmordens längſt zuſammengebrochen, wenn ſie nicht das
Jdeal des Sozialismus und der Völkerverbrüderung aufrecht
erhielte. Das gilt beſonders für die

Millionen Frauen, die hungern und darben,
die ſich härmen und grämen um ihre Männer, Söhne, Väter,

die dem Auge ſ ie den inbrünſtigen Glauben, daß dieſer Zeit eine Zeit des Friedens, der
Verſtändigung und der Menſchenliebe folgen muß. Dieſen
Glauben aber ſucht die Zenſur den ſozialiſtiſchen Frauen aus
dem Herzen zu reißen. Ganz beſonders wird die Gleich
heit verfolgt, in die dem Friedenund dem Sozialismus gewidmet ſein ſollte, durfte mit keinem
Wort auf den Franentag hingewieſen werden! (Stürm.
Empörun e bei der Soz. Arbeitsgem.) Die ſozialiſtiſchenFrauen Deutſchlands fühlen ſich eins mit ihrem Drgan der
Gleichheit und mit ihrer Leiterin, der Genoſſin Zetkin, die
ſie verehren und lieben wie eine Mutter. Man gewinnt oft
den Eindruck, als ob die AFgrr ihre Hauptaufgabe darin ſieht,
im deutſchen Volk die Milch der frommen Denkungsart in
ärend Drachengift zu verwandeln. Hiergegen helfen nichthre Reſolutionen, ſondern nur

die glatte Aufhebung der Militärdiktatur,
die unſer Antrag verlangt. Sie müſſen dafür ſtimmen, denn
die A terhaltung des Belagerungszuſtandes, wie ſeineHand g verſtöſtt gegen e u etz. Das Jntereſſe
des Landes wird durck die Strafgeſetze und das Spionagegeſetz
vom Juni 1914 genügend gewahrt, dies Geſetz bedeutet ja allein
ſchon einen Galgen neben der Preßfreiheit. In allen Fragen
militäriſcher Art hat die preßye ſich von ſelbſt die größte Zurück
haltung auferlegt, Verſtöße ſind nur vorgekommen in der Sen
ſations und Hlatſchpreſſe, gern die aber die Zenſur nicht aus
geübt wird. r wahr! bei der Soz. Arbeitsgem.) Lehnen
Sie unſeren Antrag ab, ſo wird das Volk Sie für die Aufrecht
erhaltung der ungeſetzlichen Zuſtände verantwortlich machen.
(Sehr war vei der Soz. Arbeitsgem.) Das Bürgertum der
48er Zeit, der Zeit der preußiſchen Verfaſſungskämpfe, und auch
das Bürgertum der liberalen Aera der 70er Jahre hätte ſich
dieſe militäriſche Diktatur nicht gefallen laſſen. Jſt JhrSelbſtbewußtſein als Volksvertreter ſchon ſo weit geſunken, daß

ſt u mehr wagen, auf Jhrem Recht und Jhrer Pflicht zu
en

Sie haben Mittel, die Regierung zu zwingen.
(Sehr richtigl) Noch niemals iſt ein Parlament einer Regie
rung gegenüber in einer ſo günſtigen Lage geweſen. Die Regie
rung braucht Jhre nen zu neuen v undn reren n 7 etzt z a reren ikt mit dem amen ommen laſſen, wobei
das Parlament das ganze Volk hinter ſich hat.

Der Reichstag iſt ſtark, wenn er ſtark ſein will.
Die Regierung aber iſt moraliſch ohnmächtig, denn ſie kannkein Klageliet darüber anſtimmen, daß ſie zur Beachtung von

Recht und Geſetz Dir wird. r hat diekoſtbarſten Güter des Volkes zu ſchützen, deshalb rufe ich Jhnen
zu: Reichstag werde hart! (Lebh. Beifall und Hände
klatſchen bei der Soz. Arbeitsgem.)

Miniſterialdirektor Dr. Lewald:
tvoller Weiſe hat der Vorredner den ReichsS Steuervorlagen und die Kriegskreditvor

lagen abzulehnen und damit das Reich wehrlos zu machen.

Ierren- und

r r r4 n en F

x Lebh. Zuſtimmung, Zuruf bei der Soz. Arbeitsgem.: Lächer8 des Abg. Dittmann wirke das e
un Große Unruhe bei der Soz. Arbeitsgem.)

e von dem Abg. Dittmann angeführten Fälle waren mir zum
größten Teile nicht bekannt, ich werde am Dienstag darauf ein

Jch muß aber aft bedauern, daß hier eine ſolche
hre h u eynung,. Ledebour

Hierauf das Haus die eiterbera ung auf Diensz Kiranta, nachher aneuervorlagen.
2

Halle und Saalkreis.
Halle, den 26. Mai 1916.

SparzwangErlaß und Teuerung.
Obwohl bei der Teuerun s die höchſt en Löhne, die ein

zelnen Arbeitern in der sinduſtrie vorübergehend gezahltwerden, kaum noch e ehe der Familien ausreichen, iſt
auch für un eren Armeekorpsbezirk en der Sparzwang fürſunenlttwe rbeiter verfügt worden. as die Jugendlichen

über 18 Mark verdienen, ſoll vom Unternehmer einbehalten
und auf eine Sparkaſſe gebracht werden, wonach dann während
des Krieges nur noch mit Zuſtimmung der Gemeindever
waltung über das Geld verfügt werden darf.

Wir haben gegen den Erlaß aus Gründen ſehr ſchwere
Bedenken. Insbeſondere iſt zu bedenken, daß ein akbeitender
Jugendlicher mit 18 Mark entlich bei der jetzigen Teue
rung Wohnung und Nahrxung nicht bezahlen kann. Das iſt auch
von anderen Armeekorps Kommandos ſchon ausdrücklich an
erkannt worden. So z. B. war auch für n Oldenburg
und Braunſchweig im April ein ſolcher Erlaß Lerguagegenen
worden. Eingaben und Deput en haben aber das dortige
Generalkommando von der Unhaltbarkeit der Verfügung über-
zeugt. Am 5. Mai erſchien dort deshalb folgende Bekannt-
machung:

Hannover, den 5. Mai 1916.
Jnfolge der erneut erten Teuerungs-verhältniſſe iſt die lrchführgrvg der Verfügung vom

22. April 1916, betr. den Sparzwang der Minderjährigen, auf
beſondere Schwierigkeiten geſtoßen. Jch e die
Verfügung daher bis auf weiteres außer Kraft.

Der kommandierende General. gez. v. Linde-Suden.“
Dieſer Vorgang ſollte doch ſehr zu denken geben, zumal die

Fern nicht gelinder, ſondern noch empfindlicher gewor-
en i

Für die ſozialen und rechtlichen Gründe, die gegen den Erlaß
ſprechen, können wir uns jetzt nur dem anſchließen, was Ge
noſſe Stadthagen am letzten Sonnabend im Reichs
tage zu der gleichen Frage ausführte. Der Reichstagsbericht

darüber lautet:
„Die Sparzwangerlaſſe ſollen angeblich dazu dienen, die

Jugendlichen vor vergnügungsſüchtigem Leben zu bewahren.Aber verführt denn ein arbeitsloſes Einkommen nicht
viel mehr zu leichtſinniger Verſchwendung als ein erarbeitetes
Einkommen? Wenn es im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit
liegen ſoll, daß gegen Verſchwendung und Vergnügungsſucht

wird, warum dann die Generalkommandos
nicht auch vor gegen die Studenten, die jungen Offiziere, dieaus dem Vermögen ihrer Eltern ein Leben ſühren, das ich ihnen

nicht verkürzen will, das man aber ſicher mehr als vergnäh be kann, als das Leben der Arbeiter
jugend. (Sehr wahr! b. d. Soz. A.) Darin liegt eine Ver-

der Arbeit. e Erlaß hat unter der Arbeiter
jugend in Hannover und Braunſchweig höchſte Empörung her-
vorgerufen. Eine große Anzahl Jugendlicher hat ſofort ihre
Arbeit niedergelegt und auch Erwachſene ſchloſſen ſich
dem Streik an. Die Gewerkſchaftskartelle in Braunſchweig
und Hannover traten mit dem Oberkommando in Verbindung
wegen Aufhebung des Erlaſſes. Das Generalkommando er-
klärte, es ſolle der au lende Betrag von 16 auf 24 Mark
erhöht werden, wenn die Arbeit ſofort aufgenommen werde. Jn
inſchweig verlangten die Arbeiter aber völlige Auf-
hebung des Erlaſſes, die Zahl der Streikenden wuchs auf über
1000. Erſt als völlige Aufhebung des Erlaſſes zugegeben wurde,
erklärten ſich die Arbeiter zur Wiederaufnahme der Arbeit
bereit. Daraufhin erſchien die Verordnung des Generalkom-
mandos, wodurch der Erlaß bis auf weiteres außer Kraft c
ſetzt wurde. Dieſe Verordnungen verſtoßen gegen die Ge-
ung egen den Arbeiterſchutz und gegen die Reichs
verfaſſung. jeden Fall verſtößt ihre Ordnung gegen die
Beſtimmungen, nach denen eine Einbehaltung des Lohnes unter
Strafe e iſt. Das Exiſtenz minimum des ein-
elnen Mannes wird hier den Arbeitern genommen. Eine
ohneinbehaltung verſtößt auch zweifellos gegen die guten

Sitten. Schon im alten Teſtament wird ſie als Sünde be-
zeichnet, die zum Himmel ſchreit. Weiter wird der Grundſatz
ur Gleichheit vor dem Geſetz durch die Verordnungen verletzt,ſonſt müßten ſie auf alle Minderjährigen, nicht bloß die Ar-

beiter, e werden. Sie ſind auch ſehr unzweckmäßig.
Man will r dadurch beſeitigen, daß man die
jungen Leute in Mangel verſetzt, während doch gerade die Ur-
ache der meiſten Eigentumsvergehen in einem Mangel an
igentum liegt. Die Verordnung läßt die Armen ſchuldig

werden, dann über ſie ſie der Pein, dem Staatsanwalt.
Selbſtändigkeit und akter ſoll man der Jugend nicht zu
nehmen verſuchen Verfügungen von Generalkommandos.“

Der Margarine- Verkauf der Stadt, der heute in der Tal
amtſchule um 8 Uhr beginnen ſollte, hatte ſchon früh um 6 Uhr
eine Anzahl Frauen veranlaßt, ſich vor der ule aufzuſtellen.
Nach den Erfahrungen, die in der letzten Zeit bei den ſtädtiſchen
Verkäufen gemacht wurden, die uns zeigten, daß in dem Rahmen
der zum Kauf Zugelaſſenen jeder ſein Quantum erhält, war ein

zeitiges Antreten nicht nötig. Als dann um 8 Uhr der Ver
auf begann, ging er ſehr flott von ſtatten, ſo daß größere An

ſammlungen nicht mehr ſtattfanden. Neben der Margarinewurde noch Käſe verkauft, Pfund für t. und Käſe, der
auf dem Transport angebrochen war. das Pfund für 25 Pf.
Der Verkauf wird morgen, Sonnabend fortgeſetzt. Eswerden aber et die S x elaſſen, deren Serilieg
namen mit den Buchſtaben D, E F beginnt.

Ranziger Speck ſoll, wie man uns mitteilt, bei den letzten
Fgän der Stadt mit an das Publikum abgegeben worden
ein. rauen, die ſolche Stücke zur ückbra ten, iſt nach

Prüfung der Ware durch das Nahrungsmittelunterſ ungsamt
der Speck umgetauſcht oder erſetzt worden. i itteilung
diene gleichzeitig einigen Beſchwerdeführern als Nachricht.)

Kaninchenzucht in den Kaſernen ſoll jetzt betrieben werden,
um auch auf dieſe Weiſe dem Fleiſchmangel entgegenzuwirken.Wo die örtlichen Verhältniſſe, insbeſondere die um keiten
es erlauben, ſoll jede Kompagnie eine beſtimmte Anzahl Kanin-
chen 4ten Man nimmt an, daß ein Bataillon etwa 400 bis
450 Kaninchen züchten und aus den Abfällen der Küchen er
e kann. Mannſchaften, die Zuchttiere mitbringen, er
halten Entſchädigungen dafür.

Schnlkinder zur Bekämpfung der Raupenplage. Der Land
rat des Saalkreiſes erläßt folgende Bekanntmachung: „Mit
Ermächtigung der Regierung zu Merſeburg ordne ich hiermit
an, daß in denjenigen Gemeinden, in denen es nach Anſicht der
Gemeindevorſteher erforderlich iſt, zum Zwecke des Raupens
der Obſtbäume der Unterricht für größere Kna-
ben in den Volksſchulen an zwei Tagen aus-
fallen darf. Die Gemeindevorſteher haben ſich gegebenen-
falls deswegen mit den Ortsſchulinſpektoren in Verbindung
zu ſetzen.“

Der Roggen blüht ſeit einigen Tagen in der näheren Um-
gebung der Stadt. Der Stand und die Aehrenbildung des
Roggens dürfen als relativ ſehr gut bezeichnet werden. Stellt
ſich indes der ſo ſehnſüchtig erwartete und dringend notwen-
dige Regen nicht bald ein, ſo ſinken die Hoffnungen auf eine er
tragreiche Ernte immer mehr.

Die Brikettpreiſe werden in zum 1. Auguſt ab-
geſehen von einigen beſonderen Marken erhöht, und zwar
kündigen die Kohlengroßhandlungen einen Preisaufſchlag von
durchſchnittlich 3 bis 4 Pfennig auf den Zentner an. Jn einem
Berliner Vlatte wurde die Richtigkeit dieſer Meldung be-
ſtritten; von fachkundiger Seite beſtätigte man der Saale-Ztg.
rein daß die Nachricht zutreffend iſt und tatſächlich jene

reiserhöhung für die Käufer eintritt.
Die Fürſorgeſtelle für Lungenkranke teilt mit: Jm Jnter-

eſſe der Geſundheitspflege iſt es dringend erforderlich, daß die
von der Fürſorgeſtelle überwachten Lungenkranken dieſer
jeden Wohnungswechſel n melden, damit die
m oſe Desinfektion der alten Wohnung veranlaßt werden
ann.

Heiraten von Militärperſonen. Eines Heiratserlaubnis-
ſcheines bedürfen, wie im Armee-Verordnungsblatt hervor-
gehoben wird, nur Perſonen des Friedensſtandes des
deutſchen Heeres. Er iſt alſo nicht erforderlich für alle aus An-
laß der Mobilmachung als Angehörige der Reſerve, der Land
wehr und des Landſturms ſowie der Erſatzreſerve eingeſtellten
Militärperſonen, für die früher dauernd Untauglichen und jetzt
auf Grund des Geſetzes vom 4. September 1915 eingeſtellten
Perſonen und für Kriegsfreiwillige.

Volkspark. Morgen, Sonnabend, abends 8 Uhr, findet im
Volkspark wieder Bunter Abend ſtatt. Er wird ausgeführt
von den Leoni-Sängern.

Eisbärſchan im Zovlogiſchen Garten. Vom Sonntag, den
28. Mai, ab finden täglich Vorſtellungen von Mölkers Eisbär-
ſchau auf dem Ausſtellungsplatze ſtatt. Sieben dreſſierte Eis-
bären und zwei Doggen ſind bereits aus dem Tierpark der
Firma L. Ruhe in Alfeld hier eingetroffen, um 27 mit
ihrer Wirkungsſtätte vertraut zu werden. Da die Tiere bisher
nur in gedeckten Räumen gearbeitet haben, ſo müſſen ſie ſich
erſt an die neue Umgebung gewöhnen, ſonſt würde ihre Auf-
merkſamkeit von ihrer Arbeit zu leicht abgelenkt werden; ſie
müſſen ganz bei der Sache ſein, denn es wird viel von ihnen
verlangt. Es wird unter der ſicheren Leitung von Frau Jda
Mölker eine ſchwere, wirklich hervorragende Dreſſurleiſtung, ge
zeigt. Für du vauer ſind Stuhl- und auch Stehplätze ein
gerichtet worden; die Stuhlplätze koſten zu jeder Vorſtellung
für Erwachſene 20 Pf., für Kinder 10 Pf. Der Preis für einen
Stehplatz beträgt 10 Pf. (Siehe Jnſerat.)

Umfangreichen Eiſenbahndiebſtählen iſt man auf der Halle-
Thüringer Strecke auf die Spur gekommen. Es ſollen nach
kleinen Anfängen ſchließlich Diebestransporte mit Pferd und
Wagen ausgeführt worden ſein, was natürlich zur Entdeckung
führen mußte. Mehrere Bahnangeſtellte ſind in Haft ge-
nommen.

Leichenlandungen. Jn der Nähe von Lüttigs Holzplatz
wurde die Leiche einer etwa 22 Jahre alten Frauensperſon aus
der Saale gezogen. Die Tote, die vielleicht 10 Tage im Waſſer

elegen haben mag, trug ſchwarz- und gelbkariertes halblanges
ackett mit Kragen und großen weißen Knöpfen, weißen durchſochenen Spitzenunterrock, geſtreifte weiße Bluſe mit Spitzen

am Halſe, ſchwarze längliche Broſche, ſchwarze baumwollene
Strümpfe mit Gummiſtrumpfbändern, Lackſchuhe mit breiten
Schnürbändern. Am Hemde war das weißgeſtickte Monogramm
V. W. erkenntlich. Eine zweite weibliche Leiche etwa 20
Jahre alt wurde in der Nähe der Trothaer Mühle aus derSaale gezogen. Die Tote hatte hellblondes Haar, trug gelben
Strohhut mit buntem Bande, lange Hutnadel mit viereckigem
Knopfe, ſchwarzes Kleid mit ſchmwarzem Spitzeneinſatz und
weißer Rüſche, hohe Lederſchuhe mit Lackſpitzen, gelbe Broſche
mit durchſchlungenem Herz. Im weißen Hemde war in Bruſt
höhe das rotgeſtickte M. ſichtbar. Beide Leichen wurden dem
Gertraudenfriedhofe zugeführt.

Aus der Provinz.
Wittenberg. Eine Verbeſſerung des Kranken-

transports hat die rn durchgeführt ſie
kaufte einen durch zwei Fahrräder fahrbaren Krankenkorb und
überwies dieſen der Sanitätskolonne zur Benutzung bei Trans-
porten ihrer Mitglieder ſowie auch anderer Perſonen; für jeden
Transport erhält die Kolonne eine Entſchädigung. Damit iſt
einem wirklichen Bedürfnis abgebolfen, da die zum Kranken-
transport dienenden Gefährte mittlerweile recht veraltet waren
und nur durch Fußgänger bedient wurden, was bej den hier in
Betracht kommenden weiten Entfernungen oft ſehr I fiel.
Bemerkenswert iſt noch, daß der Magſrat e rung
eines neuzeitlicheren Transportmittels, um die er angegangen
worden war, ablehnte. Der Wagen der Ortskrankenkaſſe I
iſt im ſtädtiſchen Krankenhaus unterſtellt, das im Bedarfsfalle
anzurufen iſt. Wie verlautet, hat ſich der Magiſtrat nunmehr
veranlaßt geſehen, die Einrichtung einer ſtändigen Sani-
tätswache im Krankenhauſe ernſtlich zu erwägen.
Vorbereitungen ſind bereits im Gange.

Nudersdorf. Ein Ueberfluß an Ackerland ſcheint
hier in Nudersdorf zu beſtehen. Geht man zum Beiſpiel durch

Jünglings- Anzüge
Mk. 22 27 33 39 44 49 55 62 69 75

Infolge rechtzeitiger Vordispositionen noch große Auswahl zu mäßigen Preisen.

Endepols Dunker
Gr. Ulrichstr. 19, Halle a. d. S., Ecke Bölbergasse.
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e re mdie Nudersdorfer Flur, ſo ſieht e Flächen Ader allein tragen, denn ihre e bleiben immer weiter hinter derland, welche zuſammen über n e Steigerung der Seeekrne und Lebensmittelpreiſe zurück.
Dieſes Land gehört zum gräflichen Gute dersvorf an Sie müſſen ſich alſo, deutſch geſprochen, mit ihren Familien den

fragt ſich unwillkürlich. iſt es nicht eine verſundigune am deut Schmachtriemen immer enger ziehen, nur um anderen denſchen Volke, das ſich mit ſeinen Nahrungsmitteln et ſo ein Geldbeutel l Da a un keinen n vand n Tode n u
ſchränken muß, daß ſolche ungeheuren F Iächen unbebaut liegen eutel zu füllen. nun ſo unter keinen Umſtänden an r S iſt in O i. das 14
bleiben? Hat der Beſiver des Gutes zu viel Aderland, daß er weitergehen. Sntweder müſſen die Lebensmittel billiger wer geriet beimes nicht beſtellen kann. nun, ſo ſollte man ihm einfach etwas den oder entſprechende Lohnſteigerungen eintreten. Beides iſt ſreiten der ürgenbante in das
abnehmen und an kleine Leute oder an irgend eine Gemeinde möglich, und darum iß nicht einzuſehen, warum es ſo wie bis rad eines vorbeifahrenden Bierwagens, w n die Hverteilen, die es gewiß nutzbringend bewirtſchaften würden. her weitergehen ſoll, Das werden die Vertreter der vier gewerk- im Rad e te, und de ad J den
Was nütn da alle Ermahnungen, auch die der Behörden, jedes ſchaftlichen Bergarbeiter Verbände in der nachgeſuchten Aus glück o Scene 7. 4 terr Meiſe

zur gegia e n zu e wegn unſere ſprache auch mit allem geltend machen und Abhilfe und auf der e getöte
Agrarier glei underte von Morgen liegen laſſe ier wä inenes Pflicht der Behörde, eimzugreſen 4 n r ware in der einen oder anderen Form fordern. re n s z v J m

u wegen des Verbrechens des ange an ſeinerGewerkſchaftliches. Allerlei. ter zu 15 Jahren z r Jahren Ehr
Der Tod auf den Schienen. Auf der Strecke Trier--Mehr Lohn und Nahrungsmittel für die Bergarbeiter! L 8 v n r s u J e v Am Werreranſage.

Zu der geſtern berichteten, von den Bergarbeitern vom d T die Arbeiter einem gus der tage e c Zeitweiſe wolkig, warm, Fort
Re kanzler r h m peſſecae S r r Waren r Werzrg r P ter und Sewi eLebensmittelfrage bemer ie Bergarbeiter-Zeitun s en des Koblenz nellzugs überhörten. Drei„Wie die Geſchäftsberichte der eingeinen Werke deweiſen Ar per rer wurden ger bret, me e andere verletzt. e s n eſteigen die Werksgewinne ſprunghaft, ebenſo die Lebensmittel- terſchl iſters. Fropinsz S r areiſe. Die Koſten dieſer Entwicklung aber müſſen die Arbeiter o r r friger r S Srui S

r 2W 4 An diesem in denenNoch

zu vorteilhaften Preisen W l AhF7 sind die Läden Nähmaschinen9 erkennbar, verkauft werden. er. r La erNMNoderne Quetge rMustergültig in Konstruktion und Ausführung,Jackelt- und Rockſorm. gleich vorzüglich für Hausgebrauch und Industrie. Bl en- Kiltel-SeN-, TElegante Ausfühkrung. z PatrH. Singer 6o, Nähmaschinen Act, 6es. Falten-, Schlupf-II B C r 7 7 Leipzigerstr. 23, HcIle (Saale) Geiststrasse 47, Auzuge ſei
Ferren- und Rnaben- Moden Ammendort, Halleschestrasse 8,

d Narkt 4 Bitterfeld, Kaiserstr. 3, Delitzsch, Markt 9, Lir17 Eilenburg, Leipzigerstrasse 58, AMerseburg, Echte Kieler Kleidung heft
Markt 12, Sangerhausen, Göpenstrasse 23, in Wolle und Waschsioff e

J Torgau, Breitestrasse 9, Wittenberg, Collegien- e MacD strasse 73, Querfurt, Markt 13 und deren Bl les Knaben Auz e des 2Ru ckſä cke 3 m Agenten. 219 a anS SttelRadfahrer Wander-woeb in zrgoger Aneweabl Arbeiter n T wer
v8gel und Touriſten I. Schultz, Geitrn 4 ſchützt Euch vor Steuer-Ueberſchätzung! Grosse Hlvichstrasse 49 eingel

empfiehlt billigſt nen e Schafft Euch das Beideshalb extra billig.ne Alohnhuch zu Steuerzwechen G Am an
valle a. d. 6., Harz 42 A. j empfiehlt die mit ſeinen praktiſchen Ratſchlägen an. Prois 30 Pfg. HoflliAmidtbetrarten e ofueferaulO9090990000 Zu beziehen durch die Ape kung An derbexe dung uVolks Buchhandlung Halle (S.), eHarz 4244. Bekanntmachung. An Mitglieder des Halliſ 7Geflügelzü ba undBekümntmachung Dem hieſigen Kommunalver t e z en

17 Besonders o bat e winer R entleie begeen ezwgeſcheine nicht a
Durch Bekanntmachung Nr. W. III. 15004. Perwee warden J r r u für das Pfund Gerſte

ie16. KRA. habe ich einen Nachtrag zu der Be i C rre n wird Kleie nicht vetokfolat. Halle a. d. e S. Mai 1916.

kanntmachung vom 23. 12. 1915 Nr. W. III. e a neſweige werd. im Lienſe
helle und dunkle Parb Dreyhauptſtr. 6, Zimmer 53,r r m h Wor UoigVerwendung und Veräußerung von Baſtfaſern aegigo Fabrikato, infolge günet; ausgeſtellt, und zwar für TierKlaseige P W e eunger halter, deren Name mit dem J eparen wih, kaufe bei diesen

(Jute, Flachs, Ramie, europäiſcher Hanf und Abechlüsse noch Anfanssbgchſtaben n Zeiten in inatenüberſeeiſcher Hanf) und von Erzeugniſſen aus sehr billig. m Sente intt, v. n er et
Baſtfaſern, erlaſſen. Die Nachtrags- Verordnung am e n x d. Mis.iſt in den amtlichen Zeitungen und in orts- Hauptpreislagen: L beginnt, Man énnin

w. a am Dienstag den 30. d. Mts., n engüblicher Weiſe veröffentlicht worden. 1950 2 400 M beginnt, alle Piguren passenam Mittwoch den 31. d. Mts., neldwollen Jackett Anzüge

Magdeburg, den 26. Mai 1916. 2g 32 Fret R beginnt weitwei Weg höher.am Freitag en AnzügeSt--2 beginnt, 8, 10, 12 Mk. u. höher.der ſtellvertretende Kommandierende General 360 4200 am Sonnabend den 3. Juni. ketäwgi aedroet Anzüge
n Halle a. d. S., den 25. Mai 1916. s, 20 M. u Uöherdes IV. Armeelorps: w. eFrhr. von Lyncker *225 roriigo Herren Anzüge kniet evollendeter Mat Ersat Bekanntmachn ren Fract- a w. T

General der Jnfanterie, 48.00 54.00 63.00 Sem hieſigen Kommnnal-& is, 21, 24 M. u. höher.
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2. r— band t z W Cerne m erwinnen e le meeUge II Z22 Hosen die hen n dureh r der dzri

DDD,» See ten die in dieſem In a einet Jönglings- und n rc. k. Monat Ferite noch nicht er e Sch
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereins. halten haben. e5 J. Rirs on, Dorütmachung ges cheine werden im Dienſt Er 59

e Drethauptſtr. 6, Zimmer 53, i Treppe. leDurch Bekanntmachung Nr. W. II. 1800/5. R. ſt r pr16. KRA. habe ich einen Nachtrag zu der Be Gr. Ulrichstr. 36. W huſſeh z mit den n Sommer Anggabo igls r

kanntmachung über Höchſtpreiſe für Baumwoll- ög in x warm Igeſpi am Sonnabend den 27. d. Mis., darſpinnſtoffe und Baumwollgeſpinſte Nr. W. II. K am in en Gut dann l gen bar n
1800/2. 16. KRA. erlaſſen. Die Nachtrags am Montag r d. Mis, Sverordnung iſt in den amtlichen Zeitungen und S i ähhä. I er am Den gag den 30. d. Mts. wesg rſtraßen, SoSee Stiele arm und veirochne M--Q beginnt, Eieheht u. enLinienin ortsüblicher Weiſe veröffentlicht worden. kauft ſedes Quaut z den Verhältniſſen entſprechend am Mittwoch. den 51. d. Mis., mit ihren Fahrplänen im Harz.

Magdeburg, den 26. Mai 1916 Gllhelm Rath preiswert. am u 54 en 2. Juni, De S Mi
t 9 i beginn Volksbuehhandlung ſantHalle a. d. S. Gr. Märkerſtr. 6/7.j u haben in der am Sonnebend in Juni. Halle (Saale). Harz 42/44. no

Der ſtellvertretende Kommandierende Generul Vvolls Buchhandlung, m

Kalle a. d. 6., Harz 42/44. S Teides IV. Armeelorps: Danksagung,. 712 beFrhr. v. Lyncker, 21 t Werx, Arbeitsmarkt Zurückgekehrt vom Grabe unseres teuren Entschlafenen, a
General der Jnfanterie, von 3.50 Mk. an. h W I. z d ihm die letate Ehre erwiesen, unseren z

t. ziger erzlic n Dan rà la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2. c. F. Ritte Arbeiter in tiefen sehmer Familis Kaiser Vor
t s ladMitglied des R.-Sp. Vereins. werden angenommen. widMay Rofenſtraße 7. ſen


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 123.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Unterhaltungs-Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







